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Auf 423,05 m ü. M. zeigt sich an diesem 
Verputz das horizontal verlaufende Negativ 
einer Brettkante (Abb. 55,3).

Im zweiten Obergeschoss konnte im 
Raum 16 bei 28.05 N an der Kapellenwest-
wand (Abb. 56,1, vgl. Abb. 40,1) ein Mörtel-
streifen freigelegt werden, an welchem so-
wohl eine vertikal verlaufende Kante als 
auch vertikal verlaufende Negativspuren 
von Holz sichtbar sind (Abb. 56,2, vgl. und 
40,3). Möglicherweise handelt es sich da-
bei um den Abdruck eines Holzpfostens, der 
zum Holzbau 3 gehört haben könnte.

2.8.2 Relative Abfolge
Die oben erwähnten Mauerteile sowie der 
Holzsturz über dem Durchlass des Wehr-
gangs zur Kapelle stossen an die ehemalige 
Westfassade der Kapelle und weisen keine 
Brandspuren auf. Die rauen Verputzschich-
ten im Zwischengeschoss, der abgekellte 

Verputz im ersten Obergeschoss und der 
Mörtelstreifen im zweiten Obergeschoss 
überdecken einerseits die Brandschäden an 
der Westfassade der Liebfrauenkapelle, zei-
gen aber andererseits selber keine Brand-
spuren. Die Befunde im Zwischengeschoss 
und im zweiten Obergeschoss waren von 
Bauelementen überlagert, die – wie nach-
folgend noch aufgezeigt wird – zum Bau des 
«Seehofs» gehört haben. Im ersten Ober-
geschoss stösst die Binnenwand des «See-
hofs» an den Verputz. Diese Beobachtun-
gen belegen, dass die genannten Befunde 
älter sind als der Bau des «Seehofs», jedoch 
jünger sein müssen als die vorangegange-
nen Brandereignisse, denen die Kapelle aus-
gesetzt war.

2.8.3 Interpretation
Nach einer Brandkatastrophe wurde noch 
vor dem Bau des «Seehofs» an der West-

seite der Kapelle ein Gebäude unbekannter 
Grösse (Holzbau 3) errichtet. Davon zeu-
gen die unverbrannten Verputzschichten 
und das horizontal verlaufende Brettnega-
tiv im Zwischengeschoss beziehungsweise 
im ersten Obergeschoss sowie die vertika-
len Holzspuren am Mörtelstreifen im zwei-
ten Obergeschoss. Die Verputzschichten 
sind wohl eher als Ausstattung des vermu-
teten Anbaus denn als Sanierung der Brand-
schäden an der Kapelle zu betrachten. 
Gleichzeitig mit diesem Gebäudeanbau er-
folgte wohl die Sanierung der Kapelle. 
Aufgrund des Dendrodatums, welches im 
Dachstuhl der Kapelle für den Holzsturz 
über dem Durchgang zum westlichen Nach-
bargebäude ermittelt wurde, sind der pos-
tulierte Anbau und die Sanierung der 
Kapelle ins Jahr 1371 oder unmittelbar 
anschliessend zu datieren (vgl. Abb. 59, 
Probe Nr. 24).

$EE���� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP �, 2stZand, 
Blick nach Nordosten. 1 %innenZand des ©6eehoIsª �Phase ;��
2 Verputzschicht (Phase VIII). 3 Horizontal verlaufendes Brettnegativ 
(Phase VIII). 4 :estIassade der /ieEIrauenNaSelle �Phase 9��

$EE���� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, 2stZand, 
Blick nach Osten. 1 :estIassade der /ieEIrauenNaSelle �Phase 9�� 
2 Verputzstreifen mit Negativ von Holzpfosten (Phase VIII).
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$EE���� 8nteraltstadt ��, HolzEau � und 6anierunJ .aSelle �Phase 9,,,�, 6chnitt %²%, %licN nach 2sten, 0�������
6teinJerechte $nsicht :estIassade .aSelle �Phasen 9 und 9,,,��
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2.9 Dachstuhl Liebfrauenkapelle 
(Phase IX)

Ein stehender, asymmetrisch konstruierter 
und mit Ziegeln gedeckter Dachstuhl schützt 
heute die Liebfrauenkapelle vor Witterungs-
einflüssen (Abb. 58). Die Pläne von 1982 
(vgl. Abb. 48 und 60) zeigen sowohl auf der 
Nord- wie auf der Südfassade je eine in Ost-
West-Richtung verlaufende Wandschwelle. 
Auf diesen Schwellen sind Nord–Süd ver-
laufende Balken aufgelegt. Diese weisen un-
tereinander einen Abstand von etwa 1,05 m 
auf. Im Kirchenschiff dienen sie als Decken-
balken, im Dachstuhl sind sie Träger der 
Dachkonstruktion. Über diese Tragbalken 
sind drei Schwellen gelegt, die firstpa allel, 
also in Ost-West-Richtung verlaufen. Die 
südlichste dieser Schwellen liegt über der 

Südfassade. Die Schwelle unter dem Dach-
first und die nördliche Schwelle sind so an-
geordnet, dass der Abstand zwischen ihnen 
beziehungsweise zwischen der nördlichen 
und der Nordfassade rund einem Drittel der 
Breite des Kirchenschiffes entspricht. Auf 
der Länge des Kirchenschiffes sind im 
Dachstuhl fünf Binder eingezogen. In der 
Flucht der Binder stehen jeweils drei Stän-
der; die äusseren tragen die Zwischenpfet-
ten, auf den mittleren ist die Firstpfette auf-
gelegt. Diese Konstruktionselemente sind 
untereinander verstrebt. Kehlbalken und 
Hahnenbalken, die in den Binderfluchte  
liegen, sind mit den entsprechenden Spar-
ren verdübelt und bilden so eine zusätzli-
che Versteifung der Dachkonstruktion. Die 
Anzahl der Sparrenpaare entspricht der An-
zahl der Tragbalken über dem Kirchenschiff. 

$EE���� 8nteraltstadt, /ieEIrauenNaSelle, aNtueller 'achstuhl, %licN nach :esten� $uInahPe YoP �� $uJust �����
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Zu erwähnen ist noch, dass im nördlichsten 
Drittel des Dachstuhls hängende Streben 
die Tragbalken und Sparren miteinander 
verbinden. Mit der Errichtung des neuen 
Dachstuhls wurde der Durchlass beim ehe-
maligen Wehrgang an der Ringmauer kom-
plett verbaut. Damit verlor der Durchlass 
wohl seine Funktion und musste mindes-
tens bis unter die Kapelle zugemauert wer-
den. Davon zeugt ein Flick aus Bruchstei-
nen und Ziegelfragmenten, der sich im un-
teren Bereich des Durchlasses erhalten hat 
(vgl. Abb. 61 und 41,5).

Zu diesem Dachstuhl gehört vermutlich 
auch die zweite Aufhöhung der Westfassade, 
die beim «Seehof» im nördlichen Teil des 
Dachstuhls (Raum 23) zum Vorschein kam 
(vgl. Abb. 38,3 und 61). Diese, auf einer äl-
teren Dachaufmauerung (vgl. Abb. 38,2) auf-

gesetzte Aufhöhung besteht aus plattigen 
Bruchsteinen, kleinen Bollensteinen sowie 
Hohlziegelfragmenten und ist mit einem hell-
braunen, feinkörnigen Kalkmörtel aufgemau-
ert. Die obere Kante folgt ziemlich genau der 
Sparrenoberkante des heutigen Dachstuhls 
der Liebfrauenkapelle. Die Resultate der 
dendrochronologischen Untersuchung der 
Hölzer der Dachkonstruktion datieren diese 
ins Jahr 1433 (Abb. 59, Probe Nr. 1–6). Eine 
erste dendrochronologische Datierung 
2003/04 wies den Dachstuhl der Liebfrau-
enkapelle ins Jahr 1607. Die relative Abfolge 
der Bauelemente liess jedoch diesbezüglich 
Zweifel aufkommen (vgl. Kap. 2, Einleitung).30

Eine Neudatierung der alten Proben ergab 
im Jahr 2012 dreimal das Fälljahr 1433.

$EE���� 8nteraltstadt, /ieEIrauenNaSelle� 'endrochronoloJische 'aten zur /ieEIrauenNaSelle� 
)ettdrucN� 9orhandene :aldNante�

Proben-
Nr.

Holzart Jahrringe, 
davon Splint

Datierung
Egger

Datierung 
Schmidhalter

� Dachstock SchiII� Ständer Fichte�3icea abies �� ���� ����
� Dachstock SchiII� Ständer Fichte�3icea abies �� ���� undatiert
� Dachstock SchiII� Ständer Fichte�3icea abies �� ���� 1433
� Dachstock SchiII� Ständer Fichte�3icea abies �� ���� 1433
� Dachstock SchiII� Ankerbalken Fichte�3icea abies �� ���� 1433
� Dachstock SchiII� Ständer Fichte�3icea abies �� ���� ����
� Turm� Glockenstuhl� Bug Eiche�4uercus ��� � ���� ����
� Turm� Glockenstuhl� Bug Eiche�4uercus �� 1432 undatiert
� Turm� Glockenstuhl� Bug Eiche�4uercus ��� �� ���� 1436
�� Turm� Glockenstuhl� Ständer Eiche�4uercus ��� �� 1432 undatiert
�� Turm� Glockenstuhl� Bug Eiche�4uercus ��� �� 1432 undatiert
�� Turm� Glockenstuhl� Ständer Eiche�4uercus ��� � ���� ����
�� Dachstock Turm� Mauerschwelle S�d Fichte�3icea abies �� ���� undatiert
�� Dachstock Turm� Mauerschwelle West Fichte�3icea abies �� ���� undatiert
�� Dachstock Turm� Mauerschwelle 1ord Fichte�3icea abies �� undatiert undatiert
�� Dachstock Turm� Mauerschwelle oben� mittlere Fichte�3icea abies �� ���� undatiert
�� Dachstock Turm� Mauerschwelle oben� S�d Fichte�3icea abies �� ���� undatiert
�� Dachstock Turm� Tuerliegender Balken unten Fichte�3icea abies �� ���� undatiert
�� Turm� �� 2G� Ireier Balken in Mauer Eiche�4uercus �� ���� ����
�� Turm� �� 2G� Ireier Balken in Mauer Eiche�4uercus �� ���� undatiert
�� Turm� �� 2G� Ireier Balken in Mauer Eiche�4uercus ��� �� ���� ����
�� Turm� �� 2G� Ireier Balken in Mauer Eiche�4uercus ��� � ���� ����
�� Turm� �� 2G� �� Deckenbalken Yon S�den Eiche�4uercus ��� � ���� undatiert
�� Dachgeschoss� Westwand� Sturz Eiche�4uercus ��� �� ����

�� Eggenberger /Glauser /Hofmann 2008, 266f.
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$EE���� 8nteraltstadt, 'achstuhl /ieEIrauenNaSelle �Phase ,;�, 4uerschnitt, 0������, %licN nach :esten� 'ieser 4uerschnitt durch den 'achstuhl 
der Liebfrauenkapelle wurde rekonstruiert aus den Angaben in den Architektenplänen sowie aufgrund entzerrter Fotoaufnahmen.
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$EE���� 8nteraltstadt ��, 'achstuhl /ieEIrauenNaSelle �Phase ,;�, 6chnitt %²%, %licN nach 2sten, 0�������
Steingerechte Ansicht der Kapellenwestfassade (Phase V) mit Flickstellen und Aufhöhung zum Dachstuhl.
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2.10 «Seehof» (Phase X)

Der «Seehof» ist ein gemauerter Neubau, 
welcher den Holzbau 3 auf der Parzelle zwi-
schen der Liebfrauenkapelle und dem Stein-
bau ersetzt. Er wurde frühestens im Früh-
jahr 1479 errichtet und lehnte sich an die 
Nordfront der Ringmauer an. Allerdings wur-
den nur die Nordfassade und eine in Ost-
West-Richtung verlaufende Binnenwand, 
die das Gebäude in eine nördliche und eine 
südliche Hälfte unterteilt, vollständig neu 
errichtet. Im Osten, Süden und Westen, wo 
die Westfassade der Liebfrauenkapelle, die 
Ringmauer mit ihrer Aufhöhung und die Ost-
fassade des Steinbaus die entsprechenden 
Abschlüsse des «Seehofs» bilden, erfolgten 
Anpassungen an die neuen Gegebenheiten. 
Offenbar wies der Terrainverlauf zur Bau-
zeit des «Seehofs» von Norden nach Süden 
ein markantes Gefälle auf. Dies erschliesst 
sich aus der Tatsache, dass in der südlichen 
Hälfte des neuen Gebäudes vier Stockwerke 
angelegt wurden, während die nördliche 
Hälfte nur drei aufweist. Nahezu vollstän-
dig erhaltene Balkenlagen sowie Balken-
negative ermöglichen Aussagen zu den Ge-
schosshöhen sowie zur originalen Dachkon-

struktion. Verschiedene Befunde belegen im 
ersten und zweiten Obergeschoss des «See-
hofs» einen Holzeinbau, der – wohl in An-
lehnung an traditionelle Holzbaukunst – 
gleichzeitig mit den Mauern errichtet wurde. 
Im Erdgeschoss konnte im Raum 4 bei einer 
kleinen Ausgrabung der Rest einer Pfläst -
rung freigelegt werden (vgl. Abb. 99–109).

Die Umbau- und Renovationsarbeiten 
im «Seehof» tangierten den Raum 2 in der 
Nordostecke des Erdgeschosses nicht, da 
dieser Raum als Sakristei zur Liebfrauen-
kapelle gehört und vom «Seehof» aus nicht 
erschlossen ist. Jedoch war dieser Raum Ge-
genstand bei der archäologischen Untersu-
chung im Jahr 1982. Soweit es für das Ver-
ständnis der Bauphasen in der aufgehenden 
Substanz nötig ist, berücksichtigt unsere 
Auswertung die damals gewonnenen Unter-
suchungsergebnisse.

2.10.1 Befund
Sämtliche beim Bau des «Seehofs» erstell-
ten Unterfangungen, Fundamente, aufge-
henden Mauern, Flickstellen und Aufhöhun-
gen bestehen aus unterschiedlich grossen 
Bollen- und Bruchsteinen, wobei sich die 
Anteile etwa die Waage halten. Als Mauer-

mörtel fand ein schwach grobkörniger Kalk-
mörtel Verwendung. Die Farbe des Gefüge-
mörtels ist mehrheitlich hellbraun, doch 
kommen auch Schattierungen von Braun 
bis Grau vor. Bei den Unterfangungen er-
wies sich der Mauermörtel als sehr hart. 
Dies mag darin begründet liegen, dass die 
Unterfangungen nur eine Stärke von 35 cm 
aufweisen. Dahinter zeigte sich jeweils eine 
dunkelbraune humose Lehmschicht, bei 
welcher es sich um den gewachsenen Bo-
den handeln dürfte. Die darin gespeicherte 
Feuchtigkeit verlangsamte das Abbinden des 
Mauermörtels, was eine bessere Aushärtung 
bewirkte. Beim aufgehenden Mauerwerk 
lassen sich durchgehende Steinlagen kaum 
mehr erkennen. Die zwischen grossen Stei-
nen entstandenen Lücken sind mit kleine-
ren Kieseln und Bruchsteinen sowie verein-
zelten Hohlziegel- und Backsteinfragmen-
ten gestopft. Kleine flach , plattige Steine 
dienen als Ausgleichsmaterial. Insgesamt 
sind die Mauern sehr dicht und kompakt 
gefügt. Die vorgefundenen Verputzreste, 
welche dem Bau des «Seehofs» zuzuordnen 
sind, bestehen alle aus hellbeigem, feinkör-
nigem Kalkmörtel. Die Oberflächen sind 
fein abgerieben und getüncht.

Abb.62: Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 16, Nordwand, Blick nach Norden. Mauerwerk der Nordfassade. 
1 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 4uadersteine zu oriJinaler )ensternische �Phase ;�� 3 Verputz auf 
)ensterEr�stunJ �Phase ;�� 4 1eJatiY eines %alNenNoSIes �Phase ;�� � %alNenneJatiY �Phase ;�� 6 Flicke zu Fenster-
YerJr|sserunJ in =usaPPenhanJ Pit 8PEau � �Phase ;,�� � Holzsturz zu YerJr|sserteP )enster �Phase ;,�� 
8 4uadersteine zur 9erNleinerunJ der )enster|IInunJ in =usaPPenhanJ Pit 8PEau � �Phase ;,,��
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2.10.1.1 Nordfassade 
(vgl. Abb. 104)

Fundament
Das Fundament der Nordfassade wurde nur 
im Bereich der kleinen Grabung im Raum 
4 und nur oberflächlich freigelegt (vgl. 
Abb. 99). Die Fundamentunterkante wurde 
nicht gesucht. Gegenüber der Innenfluch  
der Nordfassade springt das Fundament um 
15 cm vor. Der Absatz liegt auf 418,60 m 
ü. M. Das Fundament ist in eine Grube ge-
mauert, welche mit Lehm verfüllt worden 
ist. Der Mörtel, welcher auf der Lehmschicht 
zu beobachten war und mit dem Mauermör-
tel der Nordfassade übereinstimmt, ist wohl 
als überschüssiger Mörtel, welcher sich beim 
Bau der Nordfassade auf der Lehmschicht 
abgelagert hat, zu interpretieren.

Aufgehendes Mauerwerk
In der Nordfassade des «Seehofs» ist im 
zweiten Obergeschoss auf etwa 427,20 m 
ü. M. im Mörtel der Nordfassade eine hori-
zontale Grenze sichtbar. Über der Grenze 
ist der Gefügemörtel hellbeige, unterhalb 
braun (Abb. 62,1). Da jedoch im Mörtel des 
unteren Mauerwerks keine Negative ausge-
brochener Mauersteine festzustellen waren, 
die auf einen Abbruch hindeuten würden, 
ist anzunehmen, dass es sich bei der Mauer-
grenze nur um eine Arbeitsfuge handelt. Zu-
dem kann es kein Zufall sein, dass die Un-
terkanten der drei in der Nordfassade ein-
gelassenen Gerüstlöcher mit der Höhe der 
Mörtelgrenze übereinstimmen. Wie aus den 
Unterlagen von 1982 hervorgeht, dürfte im 
Raum 2 die originale Nordfassade des «See-
hofs» mindestens noch im unteren Teil der 
Nordwand erhalten sein.

Maueröffnungen
Im Erdgeschoss (vgl. Abb. 99) bilden im 
Raum 3 quaderähnliche Steine (Abb. 63,2), 
welche mit der Nordfassade (vgl. Abb. 63,1)
im Verband gemauert sind, die Laibung 
einer Türöffnung. Der zugehörige Stich-
bogen besteht aus plattigen Bruchsteinen 
(Abb. 63,3), die im Mörtel der Nordfassade 
versetzt sind. Knapp über dem aktuellen 
Boden zeigt sich auf 418,95 m ü. M. im Be-
reich der Türöffnung der Ansatz der Nord-
fassade. Ob die Oberfläche Begehungsspu-
ren aufweist oder ob an dieser Stelle eine 
Türschwelle aufgesetzt war, konnte nicht 
geklärt werden.

Der Raum 10 im ersten Obergeschoss 
(vgl. Abb. 101) war beinahe bis zum Unter-
suchungsende bewohnt. Infolge Zeitman-
gels musste in diesem Bereich auf die Un-
tersuchung der Nordwand verzichtet wer-
den. Deshalb sind für den Raum 10 bezüglich 
der baulichen Substanz und deren Entwick-
lung keine Aussagen möglich. Im ersten 
Obergeschoss markieren beim westlichsten 

Abb.63: Unteraltstadt 38, Erdgeschoss Raum 3, Nordwand, Blick 
nach Norden. 1 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 Türlaibung 
aus quaderähnlichen 6teinen �Phase ;�� 3 Stichbogen über Türöffnung 
�Phase ;�� 4 %odenEalNen iP ersten 2EerJeschoss �Phase ;�� 
� Zumauerung des originalen Zugangs in der Phase von Umbau 2 
�Phase ;,,�� 6 1ische in =uPauerunJ � �Phase ;,,�� � Holzbrett als 
6turz �Eer 1ische � �Phase ;,,�� 8 Fenster mit Sandsteingewände 
�Phase ;,,�� 9 5ieJelZand zu 8PEau � �Phase ;,,�� 10 Bodenbalken 
iP ersten 2EerJeschoss �Phase ;,,��
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unterreichen (vgl. Abb. 62,2). Verputzreste 
auf der Brüstung des heutigen Fensters (vgl. 
Abb. 62,3) sind dem Bau des «Seehofs» zu-
zuweisen und belegen damit, dass es sich 
an dieser Stelle um ein Fenster mit einer 
Nische handelt. Das Negativ eines Balken-
kopfes (vgl. Abb. 62,4), welches sich im Mör-
tel der Nordfassade bei der westlichen Lai-
bung des Fensters von Raum 16 abbildet, 
belegt für die originale Fensteröffnung einen 
Holzsturz. Im Bereich des westlichen Fens-
ters (Raum 17) weisen quaderförmige, mit 
der Nordfassade im Verband gefügte Steine, 
die den oberen Teil der heutigen westlichen 
Fensternische bilden, auf eine ursprüngliche 
Maueröffnung. Unter dem Westende des 
aktuellen Sturzes dieses Fensters belegt das 
Negativ eines Balkenkopfes im Mörtel der 
Nordfassade einen Holzsturz, der die origi-
nale Maueröffnung überspannte. Im Ver-

Abb.64: Unteraltstadt 38, erstes Obergeschoss, Raum 11, Nordwand, 
Blick nach Norden. 1 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 
2 Quaderähnliche Steine, die eine originale Türöffnung markieren 
�Phase ;�� 3 6tichEoJen zu 7�r|IInunJ �Phase ;�� 4 Verputzschicht 
�Phase ;�� � /aiEunJsÁicNe zu 8PEau � �Phase ;,,�� 
6 $uIdoSSelunJ aus %acNsteinen �Phase ;,,��

$EE���� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP ��, 1ordZand, 
Blick nach Norden. 1 9erSutz an 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 
2 )ehlstelle iP 9erSutz �Phase ;�� 3 %acNsteinÁicN zu 8PEau � 
�Phase ;,�� 4 *latte )läche auI %acNsteinÁicN �Phase ;,�� 

Fenster (Raum 11) quaderähnliche Steine 
sowie ein aus plattigen Steinen gemauerter 
Stichbogen eine originale Maueröffnung 
(Abb.64,2.3), die aufgrund ihrer Höhe (rund 
2,50 m zwischen rekonstruiertem Boden 
und Scheitel des Stichbogens) wohl als Tür 
interpretiert werden darf. Der aus plattigen 
Bruchsteinen bestehende Stichbogen sowie 
die Laibungssteine sind mit der Nordfas-
sade im Verband gemauert (Abb. 64,1). Öst-
lich der genannten Öffnung ist eine Ver-
putzschicht erhalten. Da diese von der 
Wandfläche, also von der Südfront der Nord-
fassade, in die östliche Laibung der origina-
len Maueröffnung zieht, ist zu vermuten, 
dass der Verputz in die Bauzeit der Nord-
fassade und damit zur Bauphase des «See-
hofs» gehört (Abb. 64,4). Weitere, gleiche 
Verputzreste zeigten sich am Pfeiler zwi-
schen dem mittleren und dem östlichen 

Fenster des Raumes 11. Bei 46.25 E winkelt 
der Verputz nach Norden ab. Da die Kante, 
die sich an dieser Stelle bildete, bis auf 
423,40 m ü. M. hinunterzieht, kann man 
annehmen, dass auch hier eine originale 
Maueröffnung angelegt war, wobei mindes-
tens die Nische bis auf den ehemaligen Fuss-
boden hinunterreichte. An der Ostseite des 
Fensterpfeilers zeigt sich denn auch auf 
424,80 m ü. M. in der Nordfassade ein fl -
cher, schräg gestellter Stein, der den An-
satz eines Stichbogens markiert.

Im zweiten Obergeschoss (vgl. Abb. 102) 
sind im Bereich des östlichen und westlichen 
Fensters originale Maueröffnungen anzu-
nehmen. Beim östlichen Fenster (Raum 16) 
belegen dies die in der westlichen Laibung 
freigelegten quaderförmigen, mit der Nord-
fassade im Verband gemauerten Steine, wel-
che bis auf das aktuelle Bodenniveau hin-
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gleich zum Fenster im Raum 16 ist die Nische 
bei der Maueröffnung im Raum 17 um 25 cm 
höher, weshalb es sich hier auch um eine 
Türöffnung handeln könnte (vgl. Abb. 104).

Balken und Balkenlöcher
Im ersten Obergeschoss (vgl. Abb. 101) 
zeigten sich in den Räumen 10 und 11 fünf 
in Nord-Süd-Richtung gespannte Boden-
balken, deren Enden original in der Nord-
fassade eingemauert sind. Die Balken sind 
21–23 cm breit und 28–31 cm hoch. Die 
Unterkanten liegen auf 422,42 m ü. M. Im 
ersten Obergeschoss zeichnete sich im Ver-
putz (Abb. 65,1), der am Mauerpfeiler öst-
lich des mittleren Fensters von Raum 11 
aufgebracht ist, eine senkrecht verlaufende, 
15 cm breite Fehlstelle ab (Abb. 65,2). An 
dieser Stelle muss ein Bauteil (Wandstän-
der?) gestanden haben, der das Verputzen 

der Wand verunmöglicht hat. Auf Decken-
höhe zeigt sich über diesem Bereich ein 
Nord–Süd verlaufender Balken, dessen 
Nordende in der Nordfassade eingemauert 
ist. Der Balken weist an der Ober- und 
Unterseite sowie an der Ostseite je eine Nut 
von 5 × 5 cm auf. Vor der Nordfassade sind 
im Balken zwei horizontale, durchgehende 
Ausschnitte vorhanden. Diese Ausschnitte, 
Reste eines Schwellenschlosses, sind 6 cm 
hoch und besitzen einen Abstand von 6 cm 
(Abb. 66). Wie nachfolgend noch beschrie-
ben wird, findet der oben genannte Balken 
vor der Ostwand des Raumes 10 ein Pen-
dant (vgl. Abb. 104). Der Streifbalken, des-
sen Zungen einen Zusammenschluss mit 
den beiden vorgängig erwähnten Balken ge-
währleisteten, verlief entlang der Nord-
fassade; er ist heute jedoch nicht mehr er-
halten.

$EE���� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, 1ordZand, %licN nach 1ordosten� 1 Nordfassade des «Seehofs» 
�Phase ;�� 2 %odenEalNen �Phase ;�� 3 1ut �Phase ;�� 4 $usschnitte I�r =unJen eines 6chZellenschlosses �Phase ;�� 
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$EE���� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP �����, 1ordZand, %licN nach 1ordZesten� 
1 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 %odenEalNen �Phase ;�� 3 :andschZelle I�r $nNerEalNen �Phase ;�� 

Abb.68: Unteraltstadt 38, Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 16, Nordwand, Blick nach Norden. 
1 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 %alNenloch �Phase ;�� 3 1eJatiY eines 6treiIEalNens �Phase ;�� 
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Im Raum 18 zeigen sich zwei in Nord-
Süd-Richtung gespannte Bodenbalken 
(Abb. 67,2). Ihre Nordenden sind in der 
Nordfassade eingemauert (Abb. 67,1). Die 
beiden Balken sind 23 cm breit und 27 cm 
hoch. Die Unterkanten liegen auf etwa 
425,35 m ü. M. Beide Balken sind dunkel-
braun verfärbt, was darauf hinweist, dass sie 
nicht verkleidet, sondern sichtbar waren.

Im zweiten Obergeschoss (vgl. Abb. 102) 
zeichnet sich im Raum 16 beim Ostende der 
Nordfassade ein 20 cm breites und 30 cm 
hohes Balkennegativ ab (vgl. Abb. 62,5). Der 
Balken, welcher dieses Negativ gebildet hat, 
verlief in Nord-Süd-Richtung. Das Balken-
auflager betrug 20 cm. Die Unterkante des 
Balkens lag auf 427,43 m ü. M. Auf gleicher 
Höhe zeichnet sich an der Nordfassade das 
Negativ eines Streifbalkens ab (Abb. 68,1 
beziehungsweise 3), dessen Höhe mit der-
jenigen des oben erwähnten Balkennegativs 
übereinstimmte (vgl. Abb. 68,2). Im Pfeiler 
zwischen den beiden aktuellen Fenstern des 
Raumes 17 liess sich ein Mörtelfleck frei-
legen, an welchem sich das Negativ eines 
Balkenkopfes abzeichnet. Der ehemalige 
Balken, das Gegenstück zum Befund in der 
Nordostecke des Raumes 16 (vgl. oben), ver-
lief in Richtung Nord–Süd.

Knapp unterhalb der Decke des zweiten 
Obergeschosses zeigten sich in der Nord-
fassade drei von innen nach aussen schräg 
abfallende Holzbälkchen (bei 42,55 E, 45,95 E
und 47,75 E). Das Gefälle beträgt 33 Pro-
zent. Die Bälkchen weisen einen Querschnitt 
von 11 × 11 cm auf. Heute sind sie mit der 
Innenflucht der Nordfassade bündig. Jedoch 
ist sichtbar, dass jedes Bälkchen entweder 
ein horizontales, rechteckiges Dübelloch 
oder je zwei, gegenüber der Wandflucht vor-
springende Laschen oder Zungen besass. 
Die Holzbälkchen sind wohl die letzten Spar-
renreste eines Daches, welches einen der 
Nordfassade vorgelagerten Treppenanbau 
überdeckte. Das Abrutschen der Bälkchen 
wurde verhindert durch einen einfachen 
durchgesteckten Holzdübel oder durch eine 
etwas kompliziertere Konstruktion, bei der 
zwei mit einer Verkeilung gesicherte Zun-
gen einen senkrechten Sperrbalken durch-
stossen (ähnlich einem Schwellenschloss). 
Über dem Westende des westlichen Fens-
tersturzes im Raum 17 zeigte sich bei 44,05 E 
im Mauermörtel der Nordfassade das Nega-
tiv eines vierten Bälkchens.

Eine 15 cm hohe und 20 cm breite Wand-
schwelle (vgl. Abb. 67,3), die im Mauermör-
tel der Nordfassade versetzt ist, bildet im 
zweiten Obergeschoss den Abschluss des 
Mauerwerks. Auf der Wandschwelle liegen 
die Ankerbalken (Abb. 69,1) des nicht mehr 
vorhandenen, originalen Dachstuhls. Die 
Ankerbalken bilden heute im dritten Ober-
geschoss (vgl. Abb. 103) Bodenbalken. Sie 
weisen einen durchschnittlichen Quer-

schnitt von 20–25 cm auf. Der Balkenab-
stand beträgt 85–90 cm. Einzig auf der 
Westseite wird dieser Raster durchbrochen. 
Dort beträgt der geringste Abstand 75 cm, 
der grösste 100 cm. Wo die Ankerbalken feh-
len, sind in der Wandschwelle mindestens 
noch die entsprechenden Einschnitte vor-
handen. Ob die Wandschwelle innerhalb 
des Ausschnittes eine Verkämmung aufwies, 
die eine Verschiebung des Ankerbalkens in 
Nord-Süd-Richtung verhinderte, war nicht 
zu klären, da die entsprechenden Bauteile 
nicht demontiert wurden. An ihren Enden 
wiesen die Ankerbalken auf der Oberseite 
Zapflöcher auf, welche zur Aufnahme der 
Sparren dienten (Abb. 69,2). Wo die Anker-
balken seitlich frei lagen, zeigten sich im 

Bereich der Zapflöcher horizontale Dübel-
löcher. Dies deutet darauf hin, dass die Ver-
bindungen Ankerbalken-Sparren mit einem 
Holzdübel gesichert waren. Auf diese Weise 
entstand eine statisch stabile Dreieckskon-
struktion, wie sie für Sparrendächer mit lie-
genden Dachstühlen typisch ist. Sowohl auf 
der Nord- als auch auf der Südseite weisen 
die Ankerbalken je einen Ausschnitt zur An-
blattung einer hängenden Strebe auf 
(Abb. 69,3). Ein Holzdübel im Bereich der 
Anblattung sicherte die Verbindung zwi-
schen den Ankerbalken und den hängenden 
Streben. Die Streben, welche – wie die Spar-
ren übrigens auch – nicht mehr erhalten 
sind, dienten der Verstrebung von Anker-
balken und Sparren, womit sich eine zusätz-

Abb.69: Unteraltstadt 38, drittes Obergeschoss, Raum 23, Boden, 
Blick nach Osten. 1 Ankerbalken des ehemaligen Dachstuhls im 
©6eehoIª �Phase ;�� 2 =aSÁoch I�r 6Sarren �Phase ;�� 3 Einschnitt 
I�r hänJende 6treEe �Phase ;�� 4 Verlängerung der Ankerbalken 
�Phase ;,,�� 
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$EE���� 8nteraltstadt ��, drittes 2EerJeschoss, 5auP ��, %oden, %licN nach 2sten� 1 Ankerbalken des ehemaligen 
'achstuhls iP ©6eehoIª �Phase ;�� 2 =aSÁoch I�r 6Sarren �Phase ;�� 3 (inschnitt I�r hänJende 6treEe �Phase ;�� 
4 $nschräJunJ I�r $uIschieElinJ �Phase ;�� � 9erlänJerunJ des $nNerEalNens �Phase ;,,�� 

$EE���� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP ��, 2stZand, %licN nach 2sten� 1 9orPauerunJ �Phase ;�� 
2 %odenschZelle �Phase ;�� 3 HolzEalNen �Phase ;�� 4 6chPutzstreiIen auI raueP *rundSutz �Phase ;�� 
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liche Stabilisierung des Dachstuhldreiecks 
erzielen liess. Nach aussen abfallende Ab-
schrägungen an den vollständig sichtbaren 
Enden der Ankerbalken deuten darauf hin, 
dass die Dachkonstruktion mit Aufschieb-
lingen versehen war (Abb. 70,4). Wie diese 
befestigt waren, liess sich nicht klären, da 
weder die Sparren erhalten blieben, noch 
die Stirnen der Ankerbalken freigelegt wer-
den konnten. Auffällig ist, dass die Abschrä-
gungen an den Ankerbalken der Anordnung 
der Anblattungsausschnitte für die Hänge-
säulen folgen. Diese sind bei den fünf östli-
chen Ankerbalken jeweils an der Westseite, 
bei den vier westlichen erhaltenen Anker-
balken auf der Ostseite eingelassen (vgl. 
Abb. 103).

2.10.1.2 Ostwand (vgl. Abb. 105)
Der «Seehof» besass nie eine eigene Ost-
wand. Vielmehr bildet heute die Westfas-
sade der Liebfrauenkapelle seinen östlichen 
Abschluss. Zum Bestand des «Seehofs» zäh-
len der Verputz und die Unterfangung im 
Erdgeschoss, verschiedene Flickstellen im 
Zwischengeschoss sowie im ersten und zwei-
ten Obergeschoss, die Zumauerung des 
Schlupfs im Bereich des alten Wehrgangs 
bei der Ringmauer, eine Aufmauerung im 
Dachbereich sowie ein Mörtelrest mit dem 
Negativ einer Dachschräge.

Unterfangung
Im Raum 1 des Erdgeschosses (vgl. Abb. 99) 
verzichtete man aus Zeitgründen auf das 
vollständige Abspitzen der zum «Seehof» 
gehörenden Verputzschicht an der Ostwand 
(vgl. Abb. 36,4). Lediglich in der Nordost- 
und der Südostecke des Raumes 1 wurde je 
ein vertikaler Sondierschlitz von etwa 50 cm 
Breite angelegt. Dabei zeigte sich unter der 
Westfassade der Kapelle eine Unterfangung 
(vgl. Abb. 36,3). Im nördlichen Sondier-
schlitz setzt die Unterfangung auf etwa 
418,65 m ü. M. an und reicht bis auf 418,15 m 
ü. M. hinunter. Im südlichen Sondierschlitz 
liegen die entsprechenden Höhen auf 
420,00 m ü. M. beziehungsweise 418,30 m 
ü. M. Um ihre Dicke zu eruieren, wurde die 
Unterfangung im Bereich des nördlichen 
Sondierschnittes abgebrochen. Es wurde 
eine Stärke von 35 cm festgestellt. Dahin-
ter zeigte sich eine dunkelbraune humose 
Lehmschicht, bei welcher es sich um den 
gewachsenen Boden handeln dürfte. Die 
Unterfangung schliesst an die Unterkante 
der Kapellenwestfassade an und stösst im 
Süden gegen die Ringmauer.

Vormauerung
Im ersten Obergeschoss ist der Kapellen-
westfassade im Raum 10 eine etwa 14 cm 
starke Mauerung vorgesetzt (vgl. Abb. 101), 
welche auf einer Holzschwelle steht 
(Abb. 71,1.2). Etwa in der Mitte der Vormau-

erung zeigt sich ein horizontal verlaufen-
der, 12 cm hoher Holzbalken (Abb. 71,3). 
Die Vormauerung zeigt einen rauen Grund-
putz, auf welchem sich senkrechte Schmutz-
spuren abzeichnen (Abb. 71,4). Die Schmutz-
spuren markieren wohl die Stösse eines ehe-
maligen Wandtäfers. Die Vormauerung mit 
dem rauen Grundputz steht in Zusammen-
hang mit Verputzschichten, die an den Wän-
den des Raumes 16 im zweiten Obergeschoss 
beobachtet werden konnten und erst in einer 
zweiten Phase entstanden sein dürften (vgl. 
Kap. 2.10.1.6).

Balken und Balkennegative
Im zweiten Obergeschoss (vgl. Abb. 102) 
besteht in der Nordostecke des Raumes 16 

auf 427,65 m ü. M. eine Flickstelle. Darin 
zeichnet sich das Negativ zweier Zungen ab, 
die zu einem Schwellenschloss gehört haben. 
Ein vergleichbarer Flick zeigt sich in der 
Südostecke (Abb. 72,2). Nebst dem Negativ 
der Schwellenschlosszungen (Abb. 72,3) hat 
sich hier auch der Abdruck einer doppelten 
Verkeilung erhalten. Die beiden Schwellen-
schlossnegative stehen in Zusammenhang 
mit den Balkennegativen, die auf gleicher 
Höhe in der Nordfassade (vgl. Abb. 68,2) 
beziehungsweise in der Binnenmauer 
(Abb. 72,4.5) zu beobachten waren (vgl. 
Kap. 2.10.1.5).

Im Bereich des aktuellen Bodens zeigt 
sich in der Nordostecke des Raumes 16 in 
der Ostwand ein weiterer Flick (Abb. 73,2). 

$EE���� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, 1ordostecNe, 
Blick nach Nordosten. 1 :estIassade der .aSelle �Phase 9�� 2 Flick 
�Phase ;�� 3 Negativ durchstossender Zungen eines Schwellenschlosses. 
Das Negativ der doppelten Verkeilung ist auf dieser Abbildung kaum 
zu erkennen. 4 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� � Balkennegativ 
�Phase ;�� 6 1eJatiY eines 6treiIEalNens �Phase ;�� 
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In dessen Mörtel hat sich der Rest zweier 
Zungen eines Schwellenschlosses erhalten 
(Abb. 73,3). Der zugehörige, ehemals vor 
der Nordfassade in Ost-West-Richtung ver-
laufende Bodenbalken bildete einen Ver-
band mit dem Streifbalken (Abb. 73,4), der 
im Raum 10 des Erdgeschosses unterhalb 
der aktuellen Decke unmittelbar vor der 
Vormauerung (Abb. 73,6) zwischen der 
Nordfassade (Abb. 73,1) und der Binnen-
wand eingesetzt ist. Dieser Balken ist an der 
gegen den Raum 10 hin gerichteten Unter-
kante mit einem Rillenfries, der vor dem 
Balkenende in einem gerundeten, abgesetz-
ten Schildchen ausläuft, verziert. Darüber 
ist an der Balkenwestseite eine 4 × 4 cm 
grosse Nut eingearbeitet, in welcher wohl 
einst die Boden-Deckenbretter eingescho-
ben waren. Auf der gegen die Vormauerung 
gerichteten Seite weist dieser Streifbalken 
sowohl an der oberen wie auch an der un-
teren Kante je einen Falz auf (Abb. 73,5). 
Jeder Falz ist 2,5 cm breit und 4 cm hoch. 
An der unteren Kante sind in Abständen von 
rund 36 cm vor dem Falz 3 cm breite und 
1 cm hohe Aussparungen eingearbeitet. Die 
Fälze dienten wohl zur Aufnahme eines 
Wandtäfers, das der Ostwand vorgesetzt war. 
Die oben erwähnten Aussparungen sind in 
Zusammenhang mit Deckleisten zu sehen, 
die über den Täferbrettstössen angeschla-
gen waren.

Flickstellen
In der Ostwand zeigen sich auf allen 
Stockwerken statische Setzungsrisse (vgl. 
Abb. 105), die mit dem Bau des «Seehofs» 
vermauert wurden. So ist ein Riss entlang 
der Ringmauer im Zwischengeschoss (Raum 
5) sowie im ersten Obergeschoss (Raum 6) 
erkennbar. Weitere Risse zeigen sich in den 
Räumen 12 und 16 des zweiten Oberge-
schosses (vgl. Abb. 41,4 beziehungsweise 
Abb. 40,4). Zwei weitere grössere Flickstel-
len, die in der südlichen Hälfte des Raumes 
16 an der Ostwand zum Vorschein kamen, 
dienten wohl zur Sanierung brandgeschä-
digter Stellen im Mauerwerk der Ostwand 
(vgl. Abb. 40,5).

Zumauerung des Durchlasses 
beim Wehrgang
Beim Bau der Liebfrauenkapelle wurde der 
Wehrgang an der Ringmauer noch berück-
sichtigt. Dies zeigt der Durchgang in der 
Westfassade der Kapelle (2. Obergeschoss, 
Raum 12). Jetzt besteht an dieser Stelle eine 
Zumauerung (vgl. Abb. 41,6). Ihr Gefüge-
mörtel zieht an die Steine der Ringmauer 
und deren Aufhöhung, an die Quadersteine, 
welche in der Kapellenwestfassade die 
Laibung des Durchgangs bilden, und an 
den Holzsturz, der den Durchgang über-
spannt.

$EE���� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, %oden 
Nordwestecke, Blick nach Osten. 1 Nordfassade des «Seehofs» 
�Phase ;�� 2 )licN in der .aSellenZestIassade �Phase ;�� 3 Zungenrest 
eines ehePaliJen, in 2st�:est�5ichtunJ YerlauIenen %odenEalNens 
�Phase ;�� 4 %odenEalNen �Phase ;�� � )alz �Phase ;�� 6 Vormauerung 
�Phase ;��

$EE���� 8nteraltstadt ��, drittes 2EerJeschoss, 5auP ��, 2stZand, %licN nach 2sten� 
1 Aufmauerung zur Sanierung der Liebfrauenkapelle (Phase VIII). 2 0|rtelÁecN Pit =ieJel�
negativen, welche erlaubten, die ursprüngliche Dachneigung des «Seehofs» zu rekonstruieren. 
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Aufmauerung
Im dritten Obergeschoss (vgl. Abb. 103) be-
steht im nördlichen Bereich des Raumes 23 
auf der ehemaligen Westfassade der Lieb-
frauenkapelle eine Aufmauerung, welche 
mit dem Bau des «Seehofs» entstand und 
die Lücke zwischen dem Dach der Lieb-
frauenkapelle und den etwas höher liegen-
den Dachsparren des «Seehofs» schloss (vgl. 
Abb. 38,4).

Negativ einer Dachschräge
Im dritten Obergeschoss, Raum 19, zeigt 
sich an einem Mauerteil, der zur Sanierung 
der Kapellenwestfassade gehört (Abb. 74,1), 
ein schräg verlaufender Fleck aus braunem, 
grobkörnigem Kalkmörtel. In diesem Mör-
telrest sind zwei schräg verlaufende, 2 cm 
breite und mindestens 17 cm lange Nega-
tive sichtbar. Diese Negative sind Abdrücke 
einer Ziegeldeckung, die zu einem Gebäude 
gehörte, das sich an die Westfassade der 
Kapelle anlehnte (Abb. 74,2).

2.10.1.3 Südfassade (vgl. Abb. 106)
Die Ringmauer und ihre Aufhöhung bilden 
im «Seehof» den grössten Teil der Süd-
fassade. Beim Bau des «Seehofs» wurde die 
Ringmauer unterfangen. Gleichzeitig wur-
den auf allen Geschossen in der Ringmauer 
Öffnungen ausgebrochen und brandgeschä-
digte Stellen saniert. Offenbar wurde in die-
ser Phase auch ein Teil der Ringmauerauf-
höhung abgebrochen. Jedenfalls zeigt die 
Aufhöhung heute auf etwa 428,25 m ü. M. 
eine Abbruchkrone, auf welcher eine Aus-
gleichsschicht gemauert ist. Mit dem Bau 
des «Seehofs» wurden auch Decken- und 
Ankerbalken eingezogen, welche teilweise 
bis heute erhalten geblieben sind.

Unterfangung der Ringmauer
Im Bereich des Erdgeschosses ist die Ring-
mauer im östlichen Teil des Raumes 1 
(Abb. 75,1) mit Bollen- und Bruchsteinen 
unterfangen (Abb. 75,2). Der hellbeige, grob-
körnige Kalkmörtel der Unterfangung lief 
an die Unterseite der Ringmauer und füllte 
Negative ausgebrochener Mauersteine. Der 
höchste Punkt der Unterfangung liegt auf 
419,65 m ü. M.

Ausbruch von Maueröffnungen
Im Raum 1, der im südlichen Teil des Erd-
geschosses (vgl. Abb. 99) liegt, wurden in 
der Ringmauer zwei Fensteröffnungen aus-
gebrochen (Abb. 75 und 76). Beide Fenster-
öffnungen besitzen Sandsteingewände, 
deren Aussenfluchten mit der Südfront der 
Ringmauer bündig sind. Der Mörtel der 
Flickstellen (Abb. 75,3 und 76,3) stösst an 
die Steine der Ringmauer und füllt Nega-
tive ausgerissener Mauersteine in deren 
Mörtel. Die beiden Fensternischen werden 
je von einem Holzsturz überspannt (Abb. 75,4 

$EE���� 8nteraltstadt ��, (rdJeschoss, 5auP �, 6�dZand, %licN nach 
Süden. 1 Ringmauer (Phase I). 2 Unterfangung der Ringmauer in Zusam-
PenhanJ Pit deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 Flick zu westlichem 
)enster in 5auP � �Phase ;�� 4 Holzsturz zu )enster �Phase ;�� 

$EE���� 8nteraltstadt ��, (rdJeschoss, 5auP �, 6�dZand, %licN nach 6�den� 1 Ringmauer 
(Phase I). 2 Unterfangung der Ringmauer in Zusammenhang mit dem Bau des «Seehofs» 
�Phase ;�� 3 )licN zu |stlicheP )enster in 5auP � �Phase ;�� 4 Holzsturz zu )enster �Phase ;�� 
� 9erSutz �Phase ;�� 6 Unterfangung in Zusammenhang mit dem aktuellen Betonboden. 
� :estIassade der /ieEIrauenNaSelle �Phase 9�� 8 Unterfangung der Kapellenwestwand in 
=usaPPenhanJ Pit deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 
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und 76,4). Die Fensterstürze sind im Ver-
band mit den Versetzflic en der Fensterge-
wände. Das östliche Fenster ist 30 cm breit 
und 67 cm hoch, das westliche misst 
23 × 76 cm. Die Verputzfläche zwischen den 
beiden Fenstern, die aufgrund ihrer Mörtel-
merkmale dem «Seehof» zuzurechnen ist, 
wurde aus Zeitgründen nicht abgespitzt 
(Abb. 75,5).

Im Zwischengeschoss (vgl. Abb. 100) ist 
in der östlichen Hälfte der Südwand (Raum 
5) eine Öffnung ausgebrochen worden. Auf-
fällig ist, dass dieser Flick ziemlich weit 
nach Osten ausgreift. Quaderähnliche 
Steine, die im Verband mit dem Flick ge-
mauert sind, laufen vom aktuellen Boden 
bis knapp unter die Decke (vgl. Abb. 9,3). 
Sie markieren die östliche, mit Verputz ver-
sehene Laibung der Nische zu einer Mauer-
öffnung. Ob es sich an dieser Stelle um 
eine Fenster- oder eine Türöffnung gehan-
delt hat, bleibt aufgrund der Befunde un-

klar. Aufgrund der Lage dieser Öffnung in 
Bezug zum damaligen Terrainverlauf, dürfte 
eher ein Fenster infrage kommen. Die zu-
gehörige Brüstung wäre dann gegenüber 
der Innenflucht nach Süden versetzt ge-
wesen.

In der Südwestecke des Raumes 33 zeigte 
sich in der Verlängerung der ehemaligen 
Ostfassade des Steinbaus (vgl. Abb. 107) ein 
mit hellbeigem, feinkörnigem Kalkmörtel 
verputzter Flick (vgl. Abb. 25,3). Der Flick-
mörtel stimmte mit dem Mauermörtel der 
Nordfassade und der Binnenwand des See-
hofs überein. Der Verputz (vgl. Abb. 25,5) 
auf diesem Flick erwies sich im Vergleich 
mit andern, dem Seehof zugewiesenen Ver-
putzschichten als identisch. Da diese Flick-
stelle in der Südwestecke des Raumes 33 
einen Ausbruch in der Ringmauer voraus-
setzt, nehmen wir an, dass an dieser Stelle 
mit dem Bau des Seehofs ein Fenster in die 
Ringmauer eingebaut wurde.

Im ersten Obergeschoss (vgl. Abb. 101)
zeigte sich zumindest in der Mitte des Rau-
mes 7 ein eindeutiger Ausbruch für eine 
Fensteröffnung. Quaderähnliche Steine, die 
im Flick liegen, bilden die östliche Laibung 
des heutigen Fensters (Abb. 77,2). Im Mör-
tel des Flicks haben sich Negative ausgeris-
sener Steine erhalten, die aufgrund ihrer 
Grösse über die Westflucht der quaderähn-
lichen Steine vorspringen. Das bedeutet, 
dass sich auf der Höhe von etwa 423,90 m 
ü. M. die Fensterbrüstung abzeichnet. Über 
dem aktuellen Fenstersturz zeigt sich im 
Mörtel des vorgängig genannten Flicks ein 
horizontales Negativ, welches in Ost-West-
Richtung verlaufende Holzspuren aufweist. 
Es steht wohl ausser Zweifel, dass es sich 
hierbei um den Abdruck eines älteren Holz-
sturzes handelt, der zumindest die Nische 
zur besagten Fensteröffnung überspannte. 
Rechnet man ein Auflager von 20 cm ab, be-
trug die damalige Nischenbreite etwa 1,40 m. 

$EE���� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP �, 6�dZand, 
Blick nach Süden. 1 Ringmauer (Phase I). 2 Quadersteine, welche die 
/aiEunJ der |stlichen )ensterlaiEunJ Eilden �Phase ;�� 

$EE���� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP �, 6�dZand, 
Blick nach Süden. 1 Ringmauer (Phase I). 2 Flick in Zusammenhang mit 
deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 %alNenneJatiY in )licN � �Phase ;�� 
4 =uPauerunJ des %alNenneJatiYs �Phase ;,,�� 
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Westlich des Fensters weitet sich der Flick 
bis zur Westwand des Raumes 7 aus. Offe -
sichtlich diente er nicht nur zum Einbau 
einer Maueröffnung, sondern war gleichzei-
tig auch Bestandteil der Sanierung von 
Brandschäden in der Ringmauer.

Im zweiten Obergeschoss (vgl. Abb. 102) 
ist etwa in der Mitte des Raumes 13 der An-
satz einer Nische erkennbar, die mit dem 
darunterliegenden Fensterflick im Verband 
gemauert ist. Ob es sich hierbei lediglich 
um eine Mauernische handelt oder ob da-
rin tatsächlich ein Fenster eingesetzt war, 
konnte aufgrund der vorgefundenen Situa-
tion nicht ermittelt werden.

Balken und Balkenlöcher
Im Zwischengeschoss sind fünf Balken in 
Nord-Süd-Richtung gespannt (vgl. Abb. 100). 
Sie sind 18–22 cm breit und 20–23 cm 
hoch. Der östlichste Balken ist in einem Ver-
setzflick eingesetzt. Der Mörtel dieses Flicks, 

ein Kalkmörtel, stimmt mit dem Mörtel der 
Fensterflic e überein. Die andern vier Bal-
ken sind im Verband mit einem der beiden 
Fensterflic e im Erdgeschoss beziehungs-
weise Zwischengeschoss.

Im ersten Obergeschoss waren in der 
Ringmauer (Abb. 78,1–80,1) knapp über 
dem aktuellen Boden drei Flickstellen 
(Abb. 78,2–80,2) nachzuweisen. Im Mör-
tel aller drei Flickstellen zeichnen sich Ne-
gative ausgerissener Balken ab. Das östlichste 
Negativ im Raum 6 ist 21 cm breit und 
25 cm hoch (Abb. 78,3). Die beiden andern 
im Raum 7 messen in der Breite 22 cm 
(Abb. 79,3 und Abb. 80,3). Der untere Be-
reich ist durch jüngere Eingriffe zerstört, 
weshalb die Höhe nicht zu ermitteln war. 
Zweifellos markieren die vorgefundenen 
Negative die Lage der beim Bau des «See-
hofs» auf der Südseite des ersten Oberge-
schosses eingezogenen Bodenbalken (vgl. 
Abb. 101). Aufgrund der Negative lag die 

$EE���� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP �, 6�dZand, 
Blick nach Süden. 1 Ringmauer (Phase I). 2 Flick in Zusammenhang
Pit deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 Balkennegativ in Flick 2 
�Phase ;�� 4 =uPauerunJ des %alNenneJatiYs �Phase ;,,�� 

$EE���� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP �, 6�dZand, 
Blick nach Süden. 1 Ringmauer (Phase I). 2 Flick in Zusammenhang
Pit deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 Balkennegativ in Flick 2 
�Phase ;�� 4 =uPauerunJ des %alNenneJatiYs �Phase ;,,�� 
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Oberkante der ehemaligen Bodenbalken auf 
423,30 m ü. M.

Im zweiten Obergeschoss zeigen sich 
sieben Bodenbalken (vgl. Abb. 102), welche 
aufgrund der Befunde dem Originalbestand 
des «Seehofs» zuzurechnen sind (Abb. 81,4). 
Die Balken sind 21–24 cm breit und 
25–28 cm hoch. Die Oberkanten liegen auf 
etwa 425,88 m ü. M. Die drei Balken im 
Raum 12 sind in Flickstellen eingesetzt. Im 
Raum 13 sind die vier folgenden Balken (vgl. 
Abb. 81,4) im Fensterflick des Raumes 7 
(erstes Obergeschoss) eingemauert 
(Abb. 81,3). Sämtliche beobachteten Boden-
balken im zweiten Obergeschoss sind 
dunkelbraun verfärbt. Dies weist darauf hin, 
dass sie nicht verkleidet, sondern frei sicht-
bar waren. Die Abstände zwischen den Bal-
ken lassen sich nicht genau definie en, da 

die Balken nicht absolut parallel verlaufen. 
Vor der Südwand gemessen variieren die 
Abstände zwischen 85 und 100 cm.

Über dem zweiten Obergeschoss sind im 
südlichen Hausteil mit einer Ausnahme 
sämtliche Ankerbalken (Abb. 82,1) des ur-
sprünglichen, zum «Seehof» gehörenden 
Dachstuhls erhalten (vgl. Abb. 103). Wie auf 
der Nordseite sind beim Südende der An-
kerbalken die Zapflöcher für die Dachspar-
ren eingelassen (Abb. 82,2). Auch weisen 
die Ankerbalken an der West- beziehungs-
weise Ostseite Ausschnitte für hängende 
Streben auf (Abb. 82,3). Die Ankerbalken 
liegen auf einer in Ost-West-Richtung ver-
laufenden Schwelle. Diese ist auf einem 
Mauerstreifen aus Bruchsteinen, die mit 
einem hellbeigen, relativ feinkörnigen Kalk-
mörtel gefügt sind, versetzt. Der Mauerstrei-

fen liegt auf der Aufhöhung der Ringmauer. 
Der Nachweis von Abschrägungen an den 
Südenden der Ankerbalken konnte nicht er-
bracht werden, da dieser Bereich durch den 
Ansatz der heutigen Dachkonstruktion be-
ziehungsweise Südfassade des Dachstocks 
verdeckt war.

2.10.1.4 Westfassade (vgl. Abb. 107)
Die heutige Westfassade des «Seehofs» be-
steht zum grössten Teil aus dem Mauerwerk, 
welches die Ostfassade des Steinbaus gebil-
det hat (vgl. Abb. 18, 22–25). Wann der Ab-
bruch des Steinbaus erfolgte, ist nicht ein-
deutig zu belegen. Ein kleiner Hinweis, dass 
dies mit dem Bau des «Seehofs» geschah, 
verbirgt sich hinter einem Befund, der im 
Raum 33 des Zwischengeschosses (vgl. 
Abb. 100) zu beobachten war. In der Flucht 

Abb.81: Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 13, Südwand, 
%licN nach :esten� %eisSiel eines %odenEalNens� 1 Zinnenansatz der 
Ringmauer (Phase I). 2 Aufhöhung der Ringmauer (Phase VII). 3 Flick 
zu )enster iP 5auP � �Phase ;�� 4 %odenEalNen in )licN � �Phase ;�� 

Abb.82: Unteraltstadt 38, drittes Obergeschoss, Raum 19, Boden, 
Blick nach Osten. 1 Ankerbalken des ehemaligen Dachstuhls im «Seehof» 
�Phase ;�� 2 =aSÁoch I�r 6Sarren �Phase ;�� 3 Einschnitt für hängende 
6treEe �Phase ;�� 4 9erlänJerunJ der $nNerEalNen �Phase ;,,�� 

1

2

4

3
3

3 1

1 2

4

3

3

1

4

2

Zug_6_2_Standband.indb   220 29.06.16   14:41



Haus 8nteraltstadt �� ©SeehoIª in Zug _ � Bauuntersuchung und Grabung ���

der ehemaligen Ringmauer fand sich ein 
kleiner, mit hellbraunem, leicht grobkörni-
gem Kalkmörtel gefügter Mauerflick aus 
kleinen Bollen- und Bruchsteinen sowie et-
lichen Tuffstein ragmenten (vgl. Abb. 25,3). 
Der Gefügemörtel wird als sehr kompakt 
und hart beschrieben. Ein etwa 20 cm brei-
ter Verputzstreifen (vgl. Abb. 25,5) aus hell-
beigem, feinkörnigem Kalkmörtel, der etwa 
bei 23,50 N nach Westen abwinkelt, über-
lagert den erwähnten Mauerflick. Dieser 
Befund könnte auf einen schmalen Licht-
schlitz hindeuten, der an dieser Stelle be-
standen hat, was als Hinweis zu werten wäre, 
dass das westliche Steingebäude zu diesem 
Zeitpunkt bereits abgebrochen war. Im glei-
chen Geschoss zeigte sich etwa in der Mitte 
des Raumes 33 ein weiterer Flick aus Bollen-
und Bruchsteinen (vgl. Abb. 25,4). Der Mör-

tel ist identisch mit dem Mörtel des zuvor 
genannten Mauerflick .

Im ersten Obergeschoss zeigt sich im 
Raum 8 ein kleiner Mauerrest (Abb. 83,3). 
Sein Gefügemörtel stösst an die Steine der 
Ostfassade des Steinbaus (Abb. 83,1) sowie 
an einen Mauerflick, der als Reparatur von 
Brandschäden in der erwähnten Fassade in-
terpretiert wurde (Abb. 83,2). Auf dem 
Mauerrest blieb ein Kalkverputz erhalten 
(Abb. 83,4). An diesem liess sich auf 425,61 
m ü. M. eine horizontale Kante feststellen. 
Auf nahezu gleicher Höhe liegen die Unter-
kanten der Bodenbalken im zweiten Ober-
geschoss. Sehr wahrscheinlich markiert die 
erwähnte Kante den Verlauf des westlichs-
ten, heute nicht mehr erhaltenen Boden-
balkens im Raum 14 (vgl. Abb. 102). Der 
Verputz (Abb. 84,2) und – wie sich in einem 

$EE���� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP �, :estZand, 
%licN nach :esten� 1 Ostfassade des Steingebäudes (Phase II). 
2 6anierunJsÁicN nach deP ersten %rand �Phase ,9�� 3 0auerÁicN in 
=usaPPenhanJ Pit deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 4 Flickstellen 
in =usaPPenhanJ Pit 8PEau � �Phase ;,�� � Flick für Fenster in Zusam-
PenhanJ Pit 8PEau � �Phase ;,,�� 6 6tichEoJenansatz �Phase ;,,�� 
� )licNstellen zu 0auernische �Phase ;,,�� 

$EE���� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, :estZand, 
Blick nach Südwesten. 1 Mauerwerk in Zusammenhang mit dem 
%au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 9erSutz �Phase ;�� 3 )ensterÁicN 
Yon 8PEau � �Phase ;,,�� 
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schmalen Sondierschlitz in der Südwest-
ecke des Raumes 14 zeigte – wohl auch der 
erwähnte Mauerrest (Abb. 84,1) dehnen sich 
bis ins zweite Obergeschoss hinauf aus. Hier 
im Raum 14 beschränkten sich die weiteren 
Untersuchungsarbeiten lediglich auf das 
Freilegen von Verputzschichten.

Im zweiten Obergeschoss (vgl. Abb. 102) 
winkelt in der Nordwestecke des Raumes 
18 das Mauerwerk der Nordfassade 
(Abb. 85,2) nach Westen ab, wobei der un-
tere Teil nur noch als kleiner Zwickel in Er-
scheinung tritt, während der obere Teil bis 
über den Deckenansatz nach oben zieht 
(Abb. 85,3). Das abwinkelnde Mauerstück 
ist auf der Abbruchkrone der ehemaligen 
Ostfassade des Steinbaus aufgesetzt 
(Abb. 85,1). Dies könnte als weiterer Hin-
weis gewertet werden, dass das Steingebäude 
auf der westlichen Nachbarparzelle vor oder 
mit dem Bau des «Seehofs» abgebrochen 
wurde.

Balken
Etwa in der Mitte des Raumes 18 ist auf 
Bodenhöhe des zweiten Obergeschosses 
(vgl. Abb. 102) ein in Ost-West-Richtung 
verlaufender Balken eingemauert (Abb.86,1). 
Dieser Balken ist sauber im Verband mit den 
beiden Nord–Süd verlaufenden Bodenbal-
ken des Raumes 18 gefügt (Abb. 86,2). Die 
entsprechenden Balken sind jeweils in den 
andern, der dann einen 5 cm tiefen Ein-
schnitt aufweist, eingezapft. 

Da südlich des in Ost-West-Richtung ver-
laufenden Bodenbalkens entlang der West-
wand ein weiterer Bodenbalken, und damit 
auch ein Auflager für allfällige Bodenbret-
ter, fehlt, könnte in diesem Bereich die 
Durchführung eines Rauchabzugs angenom-
men werden, womit auch der Standort ei-
ner Herdstelle im ersten Obergeschoss 
(Raum 11) definie t wäre (vgl. Abb. 101 und 
102).

2.10.1.5 Binnenmauer 
(vgl. Abb. 108 und 109)
Eine in Ost-West-Richtung verlaufende Bin-
nenmauer trennt den «Seehof» in zwei Hälf-
ten (vgl. Abb. 99–102). Ein in der Mitte der 
Binnenmauer angelegter Durchgang verbin-
det im Erdgeschoss die beiden Haushälften. 
In der Binnenmauer sind auch die Decken-
balken eingebettet. Auch die von der Nord- 
zur Südfassade durchlaufenden Ankerbal-
ken sind der Binnenmauer aufgelagert (vgl. 
Abb. 103).

Die Binnenmauer stösst auf der Ostseite 
an die Kapellenwestfassade beziehungsweise 
an die unverbrannten Verputzreste und das 
Brettnegativ, welche an der Westfassade der 
Liebfrauenkapelle beobachtet werden konn-
ten (vgl. Abb. 99–102). Auf der Westseite 
läuft die Binnenmauer gegen die Ostfassade 
des Steinbaus (vgl. Abb. 99).

$EE���� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, :estZand, 
Blick nach Nordwesten. 1 Ostfassade des Steinbaus (Phase II). 
2 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 Mauerwerk im Verband mit 2 
�Phase ;�� 4 /aiEunJsÁicN zu eineP )enster Yon 8PEau � �Phase ;,�� 

Abb.86: Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 18, Boden, 
Blick nach Süden. 1 Bodenbalken des Raumes 18, im Verband mit 
%odenEalNen � �Phase ;�� 2 Bodenbalken des Raumes 18, im Verband 
Pit der 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 Bodenbalken von 
8PEau � �Phase ;,�� 
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$EE���� 8nteraltstadt ��, (rdJeschoss, 5auP �, 1ordZand, %licN nach 1ordosten� %innenZand des ©6eehoIsª 1 Binnenmauer des «Seehofs» 
�Phase ;�� 2 $Esatz an %innenPauer �Phase ;�� 

Abb.88: Unteraltstadt 38, Erdgeschoss, Raum 2, Südwand, Blick nach 
Süden. 1 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 Fundamentzone 
der %innenPauer �Phase ;�� 3 5undEoJentor zu 8PEau � �Phase ;,�� 
4 )licN zu 5undEoJentor �Phase ;,�� � Zumauerung des Rundbogentors 
in =usaPPenhanJ Pit 8PEau � �Phase ;,,�� 

Fundament
Im südlichen Erdgeschossraum 1 war im 
westlichen Bereich der Binnenmauer 
(Abb. 87,1) an zwei Stellen zu beobachten, 
dass das Mauerwerk um 10 cm über die 
Südfront vorspringt. Der Absatz, welcher 
etwa auf 418,05 m ü. M. liegt (Abb. 87,2), 
markiert wohl die Höhe des anstehenden 
Terrains zur Bauzeit des «Seehofs». Dem-
gegenüber ist auf der Nordseite zur Bauzeit 
von einem höher liegenden Terrain auszu-
gehen. Aus der Dokumentation der Unter-
suchung von 1982 geht hervor, dass die Nord-
seite der Binnenmauer (Abb. 88,1) etwa ab 
418,65 m ü. M. in die Grube gemauert wor-
den ist (Abb. 88,2). Dies lässt sich aus dem 
deutlichen Wechsel des Mauercharakters 
ableiten. (vgl. Abb. 108). Dieser Befund 
stimmt mit der Beobachtung an der Nord-
fassade überein, wo festzustellen war, dass 
die Fundamentoberkante auf 418,60 m ü. M. 
liegt (vgl. Kap. 2.10.1.1 Nordfassade, Funda-
ment).

Aufgehendes Mauerwerk
Die Binnenmauer ist nur im Erd- und Zwi-
schengeschoss durchgehend erhalten (vgl. 
Abb. 99 und 100). Im ersten und zweiten 
Obergeschoss (vgl. Abb. 101 und 102) be-
steht nur noch auf der Ostseite ein kleiner 
Rest von maximal 1,30 m Länge (Abb. 89,1 
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und Abb. 90,1). In diesem Bereich zeichnen 
sich im Mörtel der Binnenmauer zwei hori-
zontale Grenzen ab. Die untere liegt auf 
424,25 m ü. M., die obere auf 427,30 m 
ü. M. Da bei den Mörtelgrenzen keine Ne-
gative ausgerissener Mauersteine zu beob-
achten waren, sind sie wohl als Etappen-
grenzen zu interpretieren. Diese Interpre-
tation wird gestützt durch ein Gerüstloch, 
welches im Raum 6 knapp über der unte-
ren Grenze in der Binnenmauer sichtbar ist.

Maueröffnungen
Der im Erdgeschoss als original bezeichnete 
Durchgang weist auf der Südseite eine lichte 
Breite von 1,60 m auf (vgl. Abb. 99 und 
109). Quaderförmige Steine, die mit der 
Binnenmauer im Verband stehen, bilden 
den Ansatz der südlichen Türnische 
(Abb. 91,1). Sowohl bei der östlichen als 
auch bei der westlichen Laibung kragen 
zwei Steine gegenüber der Laibungsfront 

vor. Bei den beiden Steinen handelt es sich 
offenbar um die Reste einer Türschwelle 
oder einer Treppenstufe. Zwei Holzbalken, 
15 cm hoch und 26 cm breit, überspannen 
die Türnische (Abb. 91,2). Die Sturzbalken 
sind im Verband mit der Binnenmauer. Über 
die Gestaltung des Durchgangs auf der Nord-
seite kann nichts Verlässliches ausgesagt 
werden, da dieser Bereich bei jüngeren Ein-
griffen zerstört worden ist. Es ist jedoch zu 
vermuten, dass an dieser Stelle ursprüng-
lich das Rundbogentor eingebaut war, wel-
ches heute im Raum 2 in der Binnenwand 
vermauert ist (vgl. Abb. 88,3). Bei der Un-
tersuchung zeigte sich nämlich, dass der 
Versetzflick zum heutigen Türgewände 
(Abb. 91,3) im Raum 3 einen Flick (Zumaue-
rung nach Abbruch des Rundbogentores?) 
durchschlägt, dessen Mörtel mit dem Ver-
setzmörtel des Laibungsflicks überein-
stimmt, der auf der Südseite der Binnen-
wand zu beobachten war und zum Rund-

bogentor im Raum 2 gehören dürfte. Dies 
könnte darauf hindeuten, dass das Rund-
bogentor vom ursprünglichen, originalen 
Durchgang an den heutigen Standort ver-
setzt worden ist.

Im Raum 3, unmittelbar vor der Trenn-
wand zum Raum 4, zeigte sich in der Bin-
nenmauer ein schmaler Lüftungsschlitz (vgl. 
Abb. 99, 108 und 109). Ein grosser Mauer-
stein mit glatter Oberfläche bildet den Sims. 
Ein hoch gestellter, mit der Binnenmauer 
im Verband gefügter Stein markiert die öst-
liche Laibung dieses Lüftungsschlitzes. Die 
Breite beträgt auf der Nordseite etwa 25 cm, 
auf der Südseite 45 cm.

Balken und Balkenlöcher
Entlang der Decke über Raum 3 blieb im 
Erdgeschoss an der Nordseite der Binnen-
mauer ein schmaler Streifen vom aktuel-
len Kalkverputz ausgespart. In diesem Strei-
fen zeigte sich eine weitere Verputzschicht 

Abb.89: Unteraltstadt 38, erstes Obergeschoss, Raum 6, Nordwand, 
Blick nach Norden. 1 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� 
2 %alNenloch �Phase ;�� 3 Flick zu Bodenbalken und Zumauerung 
des %alNenlochs in =usaPPenhanJ Pit 8PEau � �Phase ;,,�� 
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(vgl. Abb. 108). Da im oberen Bereich der 
Binnenmauer aus Zeitgründen weder der 
aktuelle Verputz noch der ältere Verputz-
streifen abgespitzt worden sind und des-
halb eine eingehendere Untersuchung un-
terblieb, kann über diesen Bereich nichts 
Genaues ausgesagt werden. Auffällig ist ein-
zig, dass der als Streifen sichtbare Verputz 
an die Bodenbalken des ersten Oberge-
schosses anschliesst, die auf der gegenüber-
liegenden Seite original in der Nordfassade 
eingemauert sind, während er von Flick-
stellen zu weiteren Bodenbalken des ers-
ten Obergeschosses durchschlagen wird. 
Diese Beobachtung deutet darauf hin, dass 
der unterhalb der Decke beobachtete Ver-
putzstreifen in die Bauzeit des «Seehofs» 
gehören könnte.

Auf der Südseite des Erdgeschosses 
(Raum 1) ist nur der östlichste der fünf Bo-
denbalken des Zwischengeschosses mit der 
Binnenmauer im Verband (vgl. Abb. 109). 

Die beiden folgenden werden vom Sturz der 
Türnische zum Rundbogentor (Raum 2) un-
terfangen. Die zwei westlichen originalen 
Deckenbalken über dem Raum 1 (vgl. 
Abb. 91,4) sind im südlichen Sturzbalken 
des originalen Durchgangs eingezapft (vgl. 
Abb. 91,2).

Im Raum 10 des ersten Obergeschosses 
wurde die Nordseite der Binnenmauer in-
folge Zeitmangels nicht freigelegt. Auf der 
Südseite konnte in der Binnenmauer knapp 
über dem aktuellen Boden des Raumes 6 
ein Balkennegativ freigelegt werden, das 
sich original im Mörtel der Binnenmauer 
abzeichnet (vgl. Abb. 89,1.2). Dieses Bal-
kennegativ stimmt im Querschnitt und in 
der Tiefe mit dem in der Ringmauer ent-
deckten Pendant überein. Über dem Raum 6, 
also im Raum 12 des ersten Obergeschos-
ses, war zu beobachten, dass die Nordenden 
der beiden östlichsten Deckenbalken 
(Abb. 92,3) im Mörtel der Binnenmauer 

Abb.90: Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 12, Nordwand, 
Blick nach Norden. 1 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� 
2 $uIh|hunJ auI %innenPauer �Phase ;�� 3 Ankerbalken des ehemaligen 
'achstuhls �Phase ;�� 

Abb.91: Unteraltstadt 38, Erdgeschoss, Raum 1, Nordwand, Blick 
nach Norden. 1 Quaderförmige Steine im Verband mit der Binnenmauer 
des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 6turzEalNen �Eer 7�rnische �Phase ;�� 
3 7�rJeZände aus 6andstein in =usaPPenhanJ Pit 8PEau � �Phase ;,,��
4 'ecNen� EzZ� %odenEalNen �Phase ;��
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versetzt sind (vgl. Abb. 92,1 und 109). Auf 
425,85 m ü. M. zeigt sich in der Binnen-
mauer ein kleiner Absatz (Abb. 92,2). Die 
Oberkanten der originalen Deckenbalken 
über dem ersten Obergeschoss liegen auf 
der gleichen Höhe.

Die Nordfront des im zweiten Oberge-
schoss erhaltenen Streifens der Binnenmauer 
wurde im Raum 16 nicht vollständig freige-
legt (Abb. 93,1, vgl. Abb. 108). Der zum «See-
hof» gehörende, zeitlich jedoch wohl in einer 
späteren Phase aufgetragene Verputz aus 
hellbeigem, feinkörnigem Kalkmörtel wurde 
belassen (Abb. 93,2). An diesem Verputz 
zeichnet sich auf Bodenhöhe eine horizon-
tal verlaufende Kante ab. Die Höhe stimmt 
mit der Oberkante des verzierten Streifbal-
kens vor der Kapellen-Westfassade überein. 
Die genannte Kante markiert entlang der 
Binnenmauer den Verlauf eines Streifbal-
kens, dessen Nordende mit Zungen ausge-
stattet war und mit dem Streifbalken vor der 
Kapellenwand ein Schwellenschloss bildete.

Zwischen 427,43 und 427,71 m ü. M. zeigt 
sich bei der Südostecke des Raumes 16 in 
der Binnenmauer das Negativ eines Balken-
kopfes (Abb. 93,3). Das Negativ ist 21 cm 
breit. Die Tiefe des Negativs beträgt 20 cm. 
Dieses Balkennegativ findet sein Pendant 
auf der gegenüberliegenden Seite in der 
Nordfassade (vgl. Abb. 62,5) und stammt 
von einem in Nord-Süd-Richtung gespann-
ten Streifbalken. Vor der Nordfront der Bin-
nenmauer muss ebenfalls ein Streifbalken 
bestanden haben. Dies belegt das an der Bin-
nenmauer beobachtete Mörtelnegativ mit 
dem Abdruck horizontal verlaufender Holz-
maserung (Abb. 93,4) sowie das Negativ des 
Schwellenschlosses in der Westfassade der 
Kapelle.

Auf der Südseite des «Seehofs» zeigte 
sich im zweiten Obergeschoss im Decken-
bereich des Raumes 12 auf der Binnenmauer 
eine kleine Aufhöhung (vgl. Abb. 90,2), in 
welcher der östlichste Ankerbalken versetzt 
ist (vgl. Abb. 90,3 und 109). Ausserdem 

stösst der Mörtel der Aufhöhung auch an 
den nächstfolgenden Ankerbalken (vgl. 
Abb. 90,3). Da auf der Krone der Binnen-
mauer keine Negative ausgerissener Mauer-
steine zu beobachten waren, ist anzuneh-
men, dass die Aufhöhung zur Binnenmauer 
gehört und die Ankerbalken des ehemali-
gen Dachstuhls vielleicht erst in einem letz-
ten Arbeitsgang unterschlagen und die Zwi-
schenräume vermauert wurden.

2.10.1.6 Verputz
An sämtlichen Aussenwänden des «See-
hofs» sowie an dessen Binnenmauer waren 
grosse Flächen von Verputzschichten aus 
hellbeigem, feinkörnigem Kalkmörtel erhal-
ten. Diese Verputzschichten bedeckten aus-
schliesslich Mauern und Flickstellen, die 
eindeutig vor oder mit dem Bau des «See-
hofs» entstanden sind. Jüngere Einbauten 
zeigten keinerlei Reste dieser Verputzschich-
ten. Im nördlichen Teil des Erdgeschosses 
wurde beim Abspitzen der aktuellen Ver-

Abb.92: Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 12, Nordwand, Blick nach Norden. 1 Binnenmauer des «Seehofs» 
�Phase ;�� 2 $Esatz an %innenPauer �Phase ;�� 3 %odenEalNen �Phase ;�� 
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putzschicht nicht auf ältere Verputzschich-
ten geachtet, sodass für diesen Bereich keine 
Aussagen vorliegen. Bei den übrigen Berei-
chen war nicht eindeutig zu klären, ob alle 
Wände unmittelbar nach Fertigstellung des 
«Seehofs» verputzt wurden. Unklar ist auch, 
ob der Verputzauftrag in allen Räumen 
gleichzeitig erfolgte oder ob zeitliche Un-
terschiede vorliegen. Nachfolgend wird auf 
diese Überlegungen näher eingegangen. 
Ganz allgemein darf man wohl davon aus-
gehen, dass das Verputzen der neu erstell-
ten Mauern des «Seehofs» (Nordfassade 
und Binnenwand), welche sehr sorgfältig 
und kompakt gemauert sind, nicht absolut 
zwingend war. Im Gegensatz dazu scheint 
es schon aus Gründen der Sicherheit und 
der Optik dringlicher, die brandgeschädig-
ten Mauern (Ringmauer, Ostfassade des 
Steinbaus, Westfassade der Kapelle und Auf-
höhung der Ringmauer) mit einem Verputz 
zu sichern und zu sanieren. Dies trifft denn 
wahrscheinlich auch mindestens auf die 

westlichen Räume im Nordteil sowie auf die 
südliche Hälfte des «Seehofs» zu. Ganz all-
gemein wurden unterschiedlich grosse 
Diffe enzen in den Maueroberflächen mit 
Ziegelbruch, Ofenkachelfragmenten sowie 
zerstückelter Gefässkeramik ausgeglichen. 
So stammt zum Beispiel aus dem Verputz 
an der Westwand des Raumes 33 im Erdge-
schoss ein Fundkomplex, dessen Scherben 
beim Zusammensetzen nahezu das vollstän-
dige Profil eines Topfes und einer Schüssel 
lieferte (vgl. Kap. 3.1, Kat. 31 und 32, sowie 
Abb. 161).

Im Erdgeschoss liess sich feststellen, dass 
im Raum 1 die dem «Seehof» zugewiese-
nen Verputzschichten an allen Wänden 
sauber – ähnlich einem Mauerverband – 
um die Ecken winkelten (vgl. Abb. 75,5). 
Derselbe Befund fand sich jeweils auch in 
der Nordost- und Südostecke des Raumes 5 
im Zwischengeschoss, des Raumes 6 im ers-
ten und des Raumes 12 im zweiten Oberge-
schoss (Abb. 94). Zu den Verputzschichten 

Abb.93: Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 16, Südwand, 
Blick nach Süden. 1 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 Verputz 
an %innenPauer �Phase ;�� 3 %alNenloch in %innenPauer �Phase ;�� 
4 1eJatiY eines 6treiIEalNens an der %innenPauer �Phase ;�� 

Abb.94: Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 12, Ost- und 
Südwand, Blick nach Südosten. Verputz aus der Bauzeit des «Seehofs» 
�Phase ;�� 'er 9erSutz �EerdecNt die =uPauerunJ �Phase ;� 
des :ehrJanJdurchlasses zur .aSelle �Phase 9�� 
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auf der Westseite des Raumes 5 (Zwischen-
geschoss), 8 (erstes Obergeschoss) und 14 
(zweites Obergeschoss) bestanden keine di-
rekten Zusammenhänge, doch dürften diese 
Verputzschichten aufgrund der Farbe, Mör-
telzusammensetzung und Abfolge als iden-
tisch bezeichnet werden. Zusammenfassend 
scheint es für die Räume in der südlichen 
Gebäudehälfte logisch, das Aufbringen von 
Verputzschichten als Einheit zu betrachten 
und mit dem Bau des «Seehofs» in Zusam-
menhang zu bringen.

In der nördlichen Gebäudehälfte des 
«Seehofs» ist diese Situation anders zu be-
trachten. Im Raum 11 des ersten Oberge-
schosses sowie im Raum 18 des zweiten 
Obergeschosses läuft jeweils die entspre-
chende Verputzschicht sauber von der West-
wand auf die Nordwand (Abb. 95). Auch 
sind die Verputzschichten im optischen Ver-
gleich als identisch zu bezeichnen. Im ers-
ten Obergeschoss liegen für die Nordwand 
des Raumes 10 bezüglich originaler Verputz-
schichten keine Befunde vor, da dieser Be-

reich nicht untersucht wurde. Die auf der 
Ostseite des Raumes 10 beschriebene, mit 
rauem Grundputz versehene Vormauerung 
(vgl. Kap. 2.10.1.2), kann aufgrund des Mör-
telvergleichs mit dem Originalverputz des 
Raumes 16 im zweiten Obergeschoss in Zu-
sammenhang gebracht werden. Der Origi-
nalverputz im Raum 16 winkelt von der 
Nordwand sauber auf die Ostwand und von 
da aus weiter auf die Südwand ab. Während 
die Verputzschichten im westlichen Bereich 
der Nordhälfte durchaus gleichzeitig sein 
können und wohl unmittelbar nach der Er-
richtung des «Seehofs» aufgebracht wur-
den, scheinen für den östlichen Bereich zu-
mindest im ersten und zweiten Obergeschoss 
gewisse Zweifel angebracht. Balken mit 
Rillenverzierungen, Nuten und Fälzen, 
Abdrücke von Streifbalken und Negative 
von Schwellenschlössern in Mauern und 
Mauerflic en belegen eine in die Mauern 
des nordöstlichen Gebäudeteils eingesetzte 
Holzkonstruktion, deren Wände und De-
cken aufgrund der Befunde wohl aus Holz 

bestanden. Daraus ist zu folgern, dass die 
gemauerten Wände in diesem Bereich wohl 
erst in einer zweiten Phase verputzt worden 
sind. In diesen Zusammenhang ist wohl auch 
die im ersten Obergeschoss an der Ostwand 
beobachtete Vormauerung des Raumes 10 
zu setzen (vgl. Kap. 2.10.1.2). Die Schmutz-
spuren auf deren Grundputz stimmen mit 
Ausschnitten überein, die an der Unterseite 
des Deckenrähms zur Aufnahme von Täfer-
deckleisten eingearbeitet sind. Aufgrund 
dieses Befundes ist anzunehmen, dass die 
ursprünglichen Täferbretter der Ostwand 
neu als Verkleidung der Vormauerung wie-
derverwendet wurden.

2.10.1.7 Böden

Erdgeschoss
Die kleine Ausgrabung, die in der Nordwest-
ecke des Hauses im Raum 4 durchgeführt 
wurde, brachte eine Pfläste ung Pos. 695 zu-
tage (Abb. 96,1). Diese Pfläste ung Pos. 695 
bestand aus unterschiedlich grossen, in 
einem Sandbett versetzten Kieseln (vgl. 
Abb. 21). Ein auf den Kieseln aufgebrachter 
Mörtelguss hatte sich in kleinen Flächen er-
halten (vgl. Abb. 96,2). Im Übrigen fanden 
sich davon nur noch kleine Reste zwischen 
den Kieseln. Wo der Mörtelguss fehlte, wa-
ren die Steinköpfe der Pfläste ung fein ab-
gerieben, was auf eine längere Benützungs-
dauer schliessen lässt. Die Pfläste ung fügte 
sich in der Nordwestecke des Raumes 4 so-
wohl an die ehemalige Ostfassade des Stein-
baus (vgl. Abb. 96,3) als auch an den letz-
ten Rest der an dieser Stelle erhaltenen 
Nordfassade des «Seehofs» (vgl. Abb. 96,4). 
Aufgrund des zuletzt genannten Befundes 
rechnen wir die Pfläste ung dem Bau des 
«Seehofs» zu (vgl. Abb. 99 und 108). Im 
Bereich des heutigen Zugangs fehlte die 
Pfläste ung. Offensichtlich wurde sie beim 
Umbau 2 mit dem Ausbruch für die neue 
Türöffnung durchschlagen. Unter der zur 
Pfläste ung Pos. 695 gehörenden Sand-
schicht kamen eine sandig, erdige Planier-
schicht Pos. 699 und eine braune, humose, 
leicht sandige Lehmschicht Pos. 703 zum 
Vorschein (vgl. Abb. 21).

2.10.2 Relative Abfolge
Im Westen stossen die Nordfassade und die 
Binnenmauer des «Seehofs» an die Ostfas-
sade des Steinbaus. Bei der Nordwestecke 
des «Seehofs» zieht der Mörtel der Nord-
fassade sogar gegen den Verputz, welcher 
in Phase IV zur Sanierung des Steingebäu-
des an dessen Ostfassade aufgebracht wor-
den war. Im zweiten Obergeschoss überla-
gerte eine Kalkverputzschicht, welche dem 
«Seehof» zuzuordnen ist, einen Mauerflic  
in der Ostfassade des Steinbaus.

Auf der Ostseite stösst die Nordfassade 
an die Westfassade der Liebfrauenkapelle. 

$EE���� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, :est� 
und Nordwand, Blick nach Nordwesten. Verputz aus der Bauzeit des 
©6eehoIsª �Phase ;�� 
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Die Binnenmauer zieht gegen Verputzreste, 
welche wohl mit dem Vorgängerbau (Holz-
bau 3) des «Seehofs» und der Sanierung der 
Kapelle in Zusammenhang stehen. Balken-
flic e und -negative in der Westfassade der 
Liebfrauenkapelle weisen gleichen oder ähn-
lichen Mörtel wie die Nordfassade und die 
Binnenmauer auf. Zudem passen sie in ihrer 
Lage zu den entsprechenden erhaltenen Bal-
ken, welche ihrerseits original in der Nord-
fassade beziehungsweise Binnenmauer ein-
gemauert sind. Die Mörtel der Balkenflic e 
und die Mörtel der übrigen Flickstellen stos-
sen entsprechend ihrer Lage gegen die Mauer-
steine der Westfassade der Liebfrauenkapelle, 
der Ringmauer und ihrer Aufhöhung sowie 
der Ostfassade des Westgebäudes.

2.10.3 Interpretation
Der «Seehof», welcher heute als Steinge-
bäude in Erscheinung tritt, ist eigentlich 
kein eigenständiges Haus. Wohl wird mit 
seinem Bau die Lücke zwischen dem Stein-
bau im Westen und der Liebfrauenkapelle 

im Osten geschlossen, doch besitzt er we-
der im Westen und Osten noch im Süden 
eine eigene Brandmauer. Im Westen schlies-
sen die Ostfassade des Steinbaus und im Os-
ten die Westfassade der Liebfrauenkapelle 
den «Seehof» ab. Im Süden bildet die Ring-
mauer mit ihrer Aufhöhung seine Südfas-
sade. Einzig die Nordfassade und die paral-
lel dazu verlaufende Binnenmauer wurden 
für den «Seehof» neu errichtet.

Das Gebäude besitzt auf der Nordseite 
drei und auf der Südseite vier Stockwerke. 
Das unterste Geschoss auf der Südseite ist 
zur Hälfte im Terrain eingetieft. Den Zu-
gang zum Haus bildete eine Tür in der Mitte 
der Nordfassade. Über die interne Er-
schliessung liegen keine Ergebnisse vor. 
Doch könnte man sich durchaus vorstellen, 
dass der Nordfassade ein Treppenanbau vor-
gelagert war, der zur Erschliessung des ers-
ten und zweiten Obergeschosses diente. Für 
diese Lösung sprechen einerseits die im 
zweiten Obergeschoss eingemauerten, 
schräg nach aussen abfallenden Reste von 

Holzbälkchen, welche Sparren eines Daches 
waren, das aufgrund der Befunde über die 
ganze Fassadenlänge lief und deshalb wohl 
nicht nur als Schutz für die Fenster gedacht 
war, sondern den Treppenanbau überdeckte. 
Andererseits ist sowohl die Maueröffnung 
im ersten Obergeschoss (Raum 11) als auch 
diejenige im zweiten (Raum 18) als Tür zu 
interpretieren, durch welche die beiden 
Stockwerke vom Treppenanbau aus erschlos-
sen werden konnten. Im Haus selber wären 
dann zur Erschliessung der nördlichen und 
südlichen Haushälfte jeweils nur wenige 
Stufen nötig gewesen, deren Spuren nach 
einem Abbruch kaum noch hätten erfasst 
werden können.

Aufgrund von im nordöstlichen Hausteil 
vorgefundenen Balkennegativen, Abdrücken 
von Schwellenschlössern, Negativen von 
Streifbalken und Bodenbalken ist in der Nord-
ostecke des «Seehofs» eine Holzkonstruk-
tion zu rekonstruieren, die über zwei Ge-
schosse reichte (vgl. Abb. 101, 102, 104, 105 
und 108). Offenbar war vorgesehen, hier so-

$EE���� 8nteraltstadt ��, (rdJeschoss, 5auP �, %licN nach :esten� 1 PÁästerunJ in =usaPPenhanJ Pit 
deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 0|rtelJuss auI PÁästerunJ �Phase ;�� 3 Ostfassade des Steinbaus (Phase II). 
4 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 

2

2

4

2

3

2

1

Zug_6_2_Standband.indb   229 29.06.16   14:41



Haus 8nteraltstadt �� ©SeehoIª in Zug _ � Bauuntersuchung und Grabung���

wohl im ersten als auch im zweiten Ober-
geschoss – ganz der mittelalterlichen Holz-
bautradition verpflichtet – Stuben einzu-
richten. Dass eine solche Vermutung nicht 
ganz abwegig ist, zeigt ein Bild von Konrad 
Witz, auf welchem eine in einen Steinbau 
eingestellte Holzkonstruktion sichtbar ist 
(Abb. 97). Wie Nuten und Ausschnitte für 
Täferdeckleisten an den entsprechenden, 
heute noch erhaltenen Balken belegen, be-
sassen die beiden Stuben mindestens auf 
der Ost- und auf der Westseite Täfer- bezie-
hungsweise Holzwände. Ob ein Gleiches für 
die Nord- und Südwand galt, kann nicht mit 
Sicherheit gesagt werden. Die Stubende-
cken bestanden wohl aus eingeschobenen 

Bohlenbrettern. Für die obere Stube fehlen 
hierfür allerdings die Belege, da entspre-
chende Bauelemente heute nicht mehr er-
halten sind. Wie grossflächig erhaltene Ver-
putzreste belegen, waren alle andern Wände 
im Nordteil sowie alle Mauern im Südteil 
des «Seehofs» verputzt. In den Stuben folgte 
der nachweisbare Verputz wohl erst zu ei-
nem späteren Zeitpunkt nach Abbruch der 
Täferwände. Im ersten Obergeschoss ist im 
Raum 10 die Wiederverwendung des ur-
sprünglichen Täfers aufgrund der Schmutz-
streifen, die sich auf dem Verputz der Vor-
mauerung gebildet haben und mit den Deck-
leistenaussparungen am Deckenbalken 
übereinstimmen, anzunehmen.

Über die originale Befensterung im «See-
hof» liegen keine abschliessenden Ergeb-
nisse vor. Zum einen wurden aus Zeitman-
gel nicht alle Bereiche im Haus eingehend 
untersucht und zum andern waren klei-
nere, originale Maueröffnungen möglicher-
weise nicht zu fassen, da sie beim Einbau 
der aktuellen Fenster und Türen zerstört 
worden sind. Folgende Bauteile waren nach-
zuweisen:
– eine Tür im Erdgeschoss, Nordseite
– zwei Fenster im Erdgeschoss, Südseite
– ein Fenster im Zwischengeschoss, 

Südseite
– eine Türöffnung (?) und ein Fenster 

im 1. Obergeschoss, Nordseite

$EE���� ©9erN�ndiJunJ an 0ariaª, ����, .onrad :itz� 'ieses *ePälde 
zeigt eindeutig eine in Gemäuer eingesetzte Holzkonstruktion. 
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– ein Fenster im 1. Obergeschoss, 
Südseite

– eine Türöffnung (?) und ein Fenster 
im 2. Obergeschoss, Nordseite

Der «Seehof» besass einen einfachen, lie-
genden Dachstuhl mit Ziegeldeckung. Dies 
geht aus den erhaltenen Ankerbalken und 
aus den Ziegelabdrücken, die bei einem 
Mörtelfleck an der Kapellenwand zu beob-
achten waren, hervor. Die Sparren waren in 
den Ankerbalken eingezapft und mittels 
hängenden Streben mit diesen verbunden. 
Die angeschrägten Enden der Ankerbalken 
deuten darauf hin, dass die Dachneigung an 
den Traufseiten mit Aufschieblingen verrin-

gert worden ist. Auf weitere vorauszuset-
zende Konstruktionselemente wie Verstre-
bungen, Zangen, Pfetten oder dergleichen 
liegen keine Hinweise vor, da keiner der ur-
sprünglichen Dachsparren erhalten geblie-
ben ist.

Um den Bau des «Seehofs» zeitlich 
absolut einordnen zu können, wurden 
22 Bodenbalken, die eindeutig mit den ori-
ginalen Mauern im Verband versetzt sind, 
beprobt (zur Lage vgl. Abb. 100–103). Die 
Resultate der dendrochronologischen Ana-
lysen sind aus der Tabelle Abb. 98 ersicht-
lich. Aus diesen geht hervor, dass der «See-
hof» frühestens im Frühjahr 1479 entstand.

$EE���� 8nteraltstadt ��� 'endrochronoloJische 'aten zuP ©6eehoIª� )ettdrucN� Yorhandene :aldNante� 'endrolaEor (JJer, %oll und 'endrosuisse, 
Labor für Dendrochronologie Martin Schmidhalter, Brig-Zürich.

Proben-
Nr.

Pos. Holzart Jahrringe, 
davon Splint

Datierung 
Egger

Datierung 
Schmidhalter

� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba �� ���� ����
� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
� ��� �� 2G� Bodenbalken Fichte�3icea abies ��� � ���� ����
� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba �� ���� ����
� ��� �� 2G� Ankerbalken des Dachstuhls Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
� ��� �� 2G� Ankerbalken des Dachstuhls Tanne�Abies alba �� ���� ����
� ��� �� 2G� Ankerbalken des Dachstuhls Tanne�Abies alba ��� � ���� undatiert
�� ��� �� 2G� Ankerbalken des Dachstuhls Tanne�Abies alba ��� � ���� undatiert
�� ��� �� 2G� Ankerbalken des Dachstuhls Tanne�Abies alba ��� � ���� undatiert
�� ��� �� 2G� Ankerbalken des Dachstuhls Tanne�Abies alba �� ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba �� ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� undatiert
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
�� ��� �� 2G� Zunge Schwellenschloss Fichte�3icea abies �� ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba �� ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Fichte�3icea abies �� ���� undatiert
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba �� ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Fichte�3icea abies ��� � ���� undatiert
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Fichte�3icea abies ��� � ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� ����
�� ��� �� 2G� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� undatiert
�� ��� Zwischengeschoss� Bodenbalken Tanne�Abies alba ��� � ���� undatiert
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2.11 Umbau 1 (Phase XI)

Eine erste Umbauphase brachte im «See-
hof» einige Veränderungen in der Gebäude-
struktur (vgl. Abb. 118–128). Die Eingriff  
umfassten neue Tür- und Fensterdurch-
brüche, die Verschiebung von Türen, die 
Vergrösserung bestehender Fenster, neue 
Bodenbalken im Nordostteil des zweiten 
Obergeschosses und eine Treppe, welche 
südlich der Binnenwand vom ersten zum 
zweiten Obergeschosses führte. Der Dach-
stuhl blieb dabei, mit Ausnahme der Ver-
schiebung eines Rauchabzugs, vermutlich 
erhalten. Die Zuordnung der einzelnen Ein-
griffe zu dieser Bauphase erfolgte einzig auf-
grund der relativen Zusammenhänge inner-
halb des Baugefüges.

2.11.1 Befund

2.11.1.1 Nordfassade (vgl. Abb. 123)

Erdgeschoss (vgl. Abb. 118)
Im Raum 4 zeigt sich in der Nordfassade um 
die aktuelle Tür eine Flickstelle aus Bollen- 
und Bruchsteinen sowie Backstein- und 

Ziegelfragmenten, die mit einem graubrau-
nen, feinkörnigen Kalkmörtel vermauert 
sind (vgl. Abb. 34,5). In dieser Flickstelle ist 
ein Holzsturz eingemauert, der nicht nur 
die neue Maueröffnung überspannt, son-
dern auch den Sturz der heutigen Türöff-
nung bildet (vgl. Abb. 34,6). Die gerade 
Kante beim westlichen Flick könnte das 
Negativ eines Sandsteingewändes sein. Da 
das originale Mauerwerk des «Seehofs» über 
die Flucht dieser Laibungskante greift, dürfte 
es sich bei der neuen Öffnung um ein Fens-
ter mit einer mindestens 70 cm hohen Brüs-
tung handeln.

Erstes Obergeschoss (vgl. Abb. 120)
Auf der Nordseite belegt eine rudimentäre 
Flickstelle aus Backsteinen die Veränderung 
eines bestehenden Fensters im östlichsten 
Teil des Raumes 11 (vgl. Abb. 65,3). Der 
Backsteinflick zeigt auf der Oberseite eine 
saubere, glatte Fläche (vgl. Abb. 65,4), wo-
raus zu schliessen ist, dass das abgeänderte 
Fenster einen Holzsturz besass. Ein weite-
rer Flick, bestehend aus kleinen Bruchstei-
nen, steht wohl in Zusammenhang mit dem 
Einbau von zwei etwa 5,70 m langen Wand-

schwellen in die Nordfassade (Abb. 110,2, 
vgl. auch Abb. 123 und 124). Als Grund für 
den Einbau dieser beiden Holzbalken ist 
wohl der Einbau neuer Bodenbalken 
(Abb. 110,3) im zweiten Obergeschoss zu 
nennen (vgl. Kap. 2.11.1.5 Böden).

Zweites Obergeschoss (vgl. Abb. 121)
Wie die Vergrösserung des bestehenden 
Fensters zu einem Sitznischenfenster (?) 
im Raum 16 belegt, wurde ab dieser Um-
bauphase, im Gegensatz zu früher, die Raum-
höhe bis unter die Ankerbalken des 
Dachstuhls vollständig genutzt (vgl. Abb. 104 
und 123). Die Laibungen des vergrösserten 
Fensters bestehen aus Bollen- und Bruchstei-
nen und sind mit einem grauen, feinkörni-
gen Kalkmörtel gefügt (vgl. Abb. 62,6). Ob 
es sich beim Holzsturz, der auf den Laibun-
gen auflie t, um einen Balken oder ledig-
lich um ein Brett handelt, bleibt unklar, da 
dieser Bereich nicht weiter freigelegt wurde 
(vgl. Abb. 62,7).

Im Bereich des Raumes 17 machte der 
Abbruch der Trennwand sowie des darüber-
liegenden Wandrähms eine Reparatur des 
Wandpfeilers in der Nordfassade erforder-

Abb.110: Unteraltstadt 38, zweites Obergeschoss, Raum 16, Nordwand, Blick nach Norden. 1 Nordfassade des «Seehofs» 
�Phase ;�� 2 :andschZellen zu 8PEau � �Phase ;,�� 3 1eue %odenEalNen zu 8PEau � �Phase ;,�� 4 Blindbodenbretter 
zZischen %odenEalNen �Phase ;,�� � 0|rtelJuss auI %lindEodenEretter �Phase ;,�� 
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lich. Der Flick besteht aus Bollen- und 
Bruchsteinen, Ziegel- und Backsteinfrag-
menten sowie einem hellbeigen, schwach 
grobkörnigen Kalkmörtel (Abb. 111,7). Der 
Ersatz der abgebrochenen Holztrennwand 
in der Flucht des ehemaligen Wandrähms 
ist archäologisch zwar nicht belegt, erscheint 
jedoch aufgrund der vorherigen Raumauf-
teilung im Nordteil des «Seehofs» durch-
aus als zweckmässig.

2.11.1.2 Südfassade (vgl. Abb. 125)

Erdgeschoss (vgl. Abb. 118)
Kleine Eingriffe in der Südfassade des Rau-
mes 1 brachten lediglich die Erneuerung der 
östlichen Laibung beim östlichen Fenster 
sowie eine Aufhöhung der Brüstung beim 
westlichen Fenster (vgl. Abb. 125).

$EE����� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, 
Nordwand, Blick nach Norden. 1 1ordIassade des ©6eehoIsª �Phase ;�� 
2 %odenEalNen �Phase ;�� 3 :andschZelle �Phase ;�� 4 Ankerbalken 
�Phase ;�� � %odenEalNen zu 8PEau � �Phase ;,�� 6 Mörtelguss 
�Phase ;,�� � Flick zur Sanierung des Fensterpfeilers bei Umbau 1 
�Phase ;,�� 8 )licNe zu )enster Yon 8PEau � �Phase ;,,�� 9 Fenster-
st�rze aus Holz �Phase ;,,�� 10 Verlängerung der Ankerbalken bei 
8PEau � �Phase ;,,�� 11 hEerPauerunJ �Phase ;,,�� 

Abb.112: Unteraltstadt 38, erstes Obergeschoss, Raum 6, Südwand, 
Blick nach Süden. 1 Ringmauer (Phase I). 2 )ensterÁicN zu 8PEau � 
�Phase ;,�� 3 )ensterÁicN zu 8PEau � �Phase ;,,�� 4 Stichbogen zu 
)enster Yon 8PEau � �Phase ;,,�� � 5ieJelZand zu 8PEau � �Phase ;,,�� 
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Erstes Obergeschoss (vgl. Abb. 120)
Im ersten Obergeschoss konnten auf der 
Südseite sowohl im Raum 6 als auch im 
Raum 7 die Laibungsflic e von Fensteröff-
nungen freigelegt werden. Knapp unterhalb 
eines Holzbrettes, das den Sturz des Fens-
ters im Raum 6 bildet, ist der zugehörige 
östliche Laibungsansatz erkennbar. Auf der 
gegenüberliegenden Seite hat sich in der 
Fensterlaibung ein aus kleinen Bollen- und 
Bruchsteinen sowie Ziegelfragmenten be-
stehender Flickrest erhalten, der mit einem 
braunen, feinkörnigen Kalkmörtel verputzt 
ist (Abb. 112,2). Das sieben Zentimeter 
starke Sturzbrett liegt auf beiden Seiten im 
Mörtel der Laibungsflic e. Während im 
Raum 6 das Fenster vermutlich neu aus der 
Ringmauer ausgebrochen wurde, handelt es 
sich im Raum 7 lediglich um die Vergrösse-

rung eines Fensters, das bereits beim Bau 
des «Seehofs» entstanden war. Aufgrund 
des Laibungsverlaufs im Raum 7 ist anzu-
nehmen, dass die Fenster keine einsprin-
genden Brüstungen, sondern bis auf Boden-
höhe geöffnete Nischen aufwiesen. Auf 
den Laibungsflic en, die aus kleinen Bollen- 
und Bruchsteinen sowie Ziegelfragmenten 
bestehen und mit beigem, leicht grobkör-
nigem Kalkmörtel gemauert sind, haben 
sich noch Reste des zugehörigen Wandver-
putzes erhalten (Abb. 113,6). Der massive 
Holzsturz über dem Fenster im Raum 7 ist 
im Mörtel der Laibungsflic e versetzt 
(Abb. 113,7).

Weitere Details sind an dieser Stelle zu 
erwähnen. Sie betreffen die Fassade jedoch 
nur indirekt. Im Raum 7 auf der Südseite 
des ersten Obergeschosses zeigten sich an 
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$EE����� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP �, 6�dZand, %licN nach 6�den� 1 Ringmauer (Phase I). 2 Mauern in Zusammenhang mit 
deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 )licN �Phase ;�� 4 %alNenneJatiY in )licN � �Phase ;�� � %odenEalNen iP zZeiten 2EerJeschoss �Phase ;�� 
6 )ensterÁicNe Pit 9erSutz zu 8PEau � �Phase ;,�� � 6turz zu )enster Yon 8PEau � �Phase ;,�� 8 )ensterÁicNe Pit 9erSutz zu 8PEau � �Phase ;,,�� 
9 =uPauerunJ des %alNenneJatiYs � und zuJleich 9ersetzÁicN zu %odenEalNen Yon 8PEau � �Phase ;,,�� 10 5ieJelZände zu 8PEau � �Phase ;,,�� 
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der Unterseite des vierten und siebten Bo-
denbalkens (von Osten her gezählt) des 
zweiten Obergeschosses je zwei Zapfl öcher 
(vgl. Abb. 121). Aufgrund unsauberer Ver-
arbeitung ist anzunehmen, dass diese Zapf-
löcher nicht original zu den Balken gehö-
ren, sondern sekundär ausgestochen wor-
den sind. Da in der Phase von Umbau 1 in 
der Südfassade zwei Fenster zu belegen sind, 
liegt es nahe, die Zapflöcher als Standorte 
für Türpfosten zu interpretieren und in de-
ren Fluchten Trennwände zu rekonstruie-
ren (vgl. Abb. 120 und 125).

Zweites Obergeschoss (vgl. Abb. 121)
Im Raum 13 wurde die schmale Fensterni-
sche in der Südwand wohl zu einem Fens-
ter mit Sitznischen ausgebaut (vgl. Abb.125). 
Auf einem Mörtelguss verlegte Holzbretter 

bilden neu den Boden in der ursprünglichen 
Fensternische. Knapp unterhalb der heuti-
gen Fensterbrüstung bilden zwei Steinplat-
ten, die in Flicken aus Bruchsteinen und 
Ziegelfragmenten verlegt sind, die Sitzfl -
chen in den Nischen.

2.11.1.3 Westfassade (vgl. Abb. 126)

Erdgeschoss / Zwischengeschoss 
(vgl. Abb. 118 und 119)
Der Ausbruch einer Türöffnung in der West-
wand des Raumes 1 (vgl. Abb. 118, 125 und 
126) hatte wohl grössere Auswirkungen zur 
Folge als geplant. Während im Raum 1 le-
diglich die sauber mit Quadersteinen und 
Ziegelfragmenten gefügten Laibungen in Er-
scheinung treten (Abb. 114,4), waren im da-
rüberliegenden Bereich (Zwischengeschoss, 
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$EE����� 8nteraltstadt ��, (rdJeschoss 5auP �, 1ordZand, %licN nach 1orden� 1 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� 
2 4uadersteine, Zelche die |stliche /aiEunJ des oriJinalen 'urchJanJs in der %innenPauer Eilden �Phase ;�� 
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Raum 33) grössere sicherheitstechnische 
Massnahmen zu beobachten. Offenbar zeigte 
sich das brandgeschädigte Mauerwerk des 
Steinbaus ziemlich geschwächt (vgl. 
Abb. 25,2). Erschwerend kam dazu, dass 
wohl schon damals die Ringmauer (vgl. 
Abb. 25,1) nach Süden abgekippt war und 
deshalb die anstossende Ostfassade des 
Steinbaus nicht mehr stützen konnte. Zwi-
schen die Ringmauer und die Ostfassade des 
Steinbaus eingestellte Spriesshölzer (vgl. 
Abb. 25,6), welche wohl vor dem Ausbruch 
der Türöffnung (vgl. Abb. 114) eingesetzt 
wurden, dienten zur Stabilisierung und Ver-
keilung während des baulichen Eingriff . 
Die Zumauerung zwischen der Ringmauer 
und der Ostfassade des Steingebäudes er-
folgte mit Bollen- und Bruchsteinen sowie 
vereinzelten Ziegelfragmenten und einem 
graubeigen, leicht grobkörnigen Kalkmör-
tel (vgl. Abb. 25,7). Diese Zumauerung ist 
mit den Laibungen der darunterliegenden 
Türöffnung im Verband erstellt worden und 
übermauert auch ein Holzbrett, das als Sturz 
für die Tür dient (vgl. Abb. 25,8).

Erstes Obergeschoss (vgl. Abb. 120)
In der Westwand des Raumes 8 zeigten sich 
lediglich ein Mörtelrest und eine kleine, 
mit hellbeigem, feinkörnigem Kalkmörtel 
ausgefüllte Flickstelle aus kleinen Bollen-
steinen und Backsteinfragmenten, die zur 
Umbauphase I gehören (vgl. Abb. 126). Auf-
grund des Befundes lassen sie sich keinem 
Zweck zuordnen.

Zweites Obergeschoss (vgl. Abb. 121)
Wohl mit der Vergrösserung der Bodenfl -
che (vgl. Kap. 2.11.1.5 Böden) im Raum 18 
geht der Einbau eines Fensters in der West-
wand dieses Raumes einher. Davon zeugt 
nördlich des heutigen Fensters ein Lai-
bungsflick, der aus Bollen- und Bruchstei-
nen sowie vereinzelten Ziegelfragmenten 
besteht und mit einem beigen, leicht grob-
körnigen Kalkmörtel gemauert ist (vgl. 
Abb. 85,4). Die Brüstungsflucht des Fens-
ters muss aufgrund des Mauerbildes der 
Innenflucht der Westwand entsprochen 
haben.

2.11.1.4 Binnenmauer 
(vgl. Abb. 127 und 128)

Erdgeschoss (vgl. Abb. 118)
Das Rundbogentor (vgl. Abb. 88), welches 
ursprünglich wohl zum originalen Durch-
gang der Binnenwand gehört hat (vgl. 
Abb. 91 und 108), dürfte in der Phase von 
Umbau 1 nach Osten in den Bereich des 
Raumes 2 versetzt worden sein (vgl. 
Abb. 88). Auf der Südseite des Raumes 2, 
also im Raum 1, zeigen sich nämlich in der 
Binnenmauer des «Seehofs» zwei Flickstel-
len, welche einerseits eine Türnische – wohl 

diejenige zum Rundbogentor im Raum 2 – 
begrenzen und andererseits auch die 
Schwelle dieser Nische bilden. (Abb. 115,3, 
4). Die Flicke sind mit Bollen- und Bruchstei-
nen sowie Fragmenten von Ziegeln, Back-
steinen und Tonplatten gemauert. Der Mauer-
mörtel ist in den Laibungsflächen der Tür-
nische verputzartig glattgestrichen. Der 
Holzsturz über der Türnische liegt im Mör-
tel der Laibungsflic e (Abb. 115,5). Er un-
terfängt auch zwei originale Bodenbalken, 
die sich im Zwischengeschoss über der neuen 
Wandöffnung befi den (vgl. Abb. 128). Der 
Mörtel dieser Laibungsflic e von Umbau 1 
stimmt im optischen Vergleich mit dem 
Mörtel einer Flickstelle überein, die sich auf 
der Binnenwandnordseite im Bereich des 
originalen Durchgangs zeigte (Abb. 116,2, 
vgl. Abb. 127). Es liegt nahe zu vermuten, 
dass es sich beim Flick auf der Nordseite 
der Binnenwand um den Rest einer Zu-
mauerung handelt, die mit der Aufgabe des 

originalen Durchgangs in der Mitte der Bin-
nenmauer beziehungsweise mit dem Ver-
setzen des Rundbogentores in Zusammen-
hang steht.

2.11.1.5 Böden
Mit dem Einbau eines neuen Bodens im 
nordöstlichen Bereich des zweiten Oberge-
schosses (Raum 16 und 17, vgl. Abb. 121, 
123, 124, 126, 127) erfolgte der vollständige 
Abbruch der im «Seehof» eingemauerten 
ursprünglichen Holzkonstruktion dieses Be-
reiches. Der neue Boden besteht aus fünf in 
Nord-Süd-Richtung gespannten Holzbalken 
(vgl. Abb. 110.3). Die Balken liegen auf der 
Nordseite auf den in der Nordfassade ein-
gebauten Wandschwellen (vgl. Abb. 110,2), 
deren Versetzflick über dem aktuellen Bo-
den im östlichsten Bereich der Nordfassade 
noch knapp sichtbar ist. Die südlichen En-
den der Bodenbalken steckten wohl in Flick-
stellen, die in der Binnenwand des «See-

Abb.116: Unteraltstadt 38, Erdgeschoss, Raum 3, Südwand, Blick 
nach Süden. 1 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 =uÁicN nach 
$EEruch des 5undEoJentors �"� Eei 8PEau � �Phase ;,�� 3 Flick 
zu 7�rJeZände Yon 8PEau � �Phase ;,,�� 4 Türgewände von Umbau 2 
�Phase ;,,�� � Sekundäre Fassrundungen an Türgewände 4.
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hofs» eingesetzt waren, wie dies beim öst-
lichsten Bodenbalken noch nachzuweisen 
war (vgl. Abb. 127). Die Bodenbalken zeig-
ten seitlich eingelassene Nuten, die zur Auf-
nahme eines eingeschobenen Blindbodens 
dienten (Abb. 117,1.2). Auf den Blind-
bodenbrettern war ein auf die Balkenober-
kanten abgezogener Mörtelguss aufgebracht 
(Abb. 117,3).

Auf der Nordwestseite des zweiten Ober-
geschosses wurde im Raum 18 entlang der 
Westfassade in der Verlängerung des west-
lichsten Bodenbalkens ein neuer Balken 
eingezogen (vgl. Abb. 86,3, 121 126 und 
127). Das Nordende dieses Balkens ist im 
Bodenbalken, der in der Mitte des Raumes 
18 in Ost-West-Richtung verläuft und zum 
Originalbestand des «Seehofs» gehört, ein-
gezapft. Auf der Südseite war er vermut-
lich in der Binnenmauer eingesetzt. Die-
ser Balken diente wohl als Auflager für 
Bodenbretter, die zur Vergrösserung der 
Bodenfläche im Raum 18 eingezogen wur-
den. Als Folge dieses Eingriffs hätte der 
Rauchabzug und damit auch der Standort 
der Herdstelle im ersten Obergeschoss ver-
schoben werden müssen. Als Standort einer 
neuen Herdstelle käme die Südwand des 
Raumes 11 infrage, zeigte sich doch im 
Raum 18, dass zwischen dem von der Nord-
wand bis zur Binnenwand durchgehenden 
Bodenbalken und der Wandschwelle des 
ehemaligen Holzeinbaus im Abstand von 
1,20 m zur Binnenwand ein Wechsel ein-
gesetzt ist, der für die Aufnahme des Ka-
minhutes geeignet erscheint (vgl. Abb. 120 
und 121).

Im zweiten Obergeschoss wurde südlich 
der Binnenwand im Raum 13 zwischen dem 
fünften und siebten Bodenbalken (von Os-
ten her gezählt) ein Wechsel eingesetzt. Das 
Nordende des dazwischenliegenden Boden-
balkens ist im Wechsel eingezapft. Dieser 
Befund weist auf eine Treppe, die an dieser 
Stelle das erste mit dem zweiten Oberge-
schoss verband (vgl. Abb. 121 und 128). Wei-
tere Befunde zur internen Erschliessung 
waren in dieser Bauphase nicht zu beob-
achten.

2.11.2 Relative Abfolge
In den meisten Fällen erfolgte die Zuord-
nung zum Umbau 1 über das Verhältnis zu 
anderen Bauteilen. So war zu beobachten, 
dass viele der erwähnten Flickstellen nicht 
nur gegen die Mauern oder Mauerfl cke stos-
sen, die zum Ursprungsbau des «Seehofs» 
(Phase X) gehören, sondern gleichzeitig 
auch gegen die Ringmauer und deren Auf-
höhung, die Mauersteine der Ostfassade des 
Steinbaus im Westen oder gegen das Kapel-
lenmauerwerk im Osten. Dagegen gibt es 
auch Fensterflic e, Ausbesserungen, Aufhö-
hungen und dergleichen, die gegen die in 
diesem Kapitel erwähnten Flickstellen ge-
mauert sind und somit jünger als diese ein-
zustufen sind.

2.11.3 Interpretation
Viele der genannten Baumassnahmen ste-
hen nicht in einem direktem Zusammen-
hang, weshalb eine eindeutige Zuordnung 
zum Umbau 1 problematisch erscheint. Zum 
einen geschah die Zuordnung aufgrund der 

relativen Abfolge gegenüber anderen Bau-
teilen. Zum andern erfolgte sie aus logischen 
oder spekulativen Überlegungen. Vielfältige 
Gründe, wie zum Beispiel veränderte Be-
dürfnisse in Bezug auf Raumteilung und -an-
gebot, Betriebsabläufe und Wohnformen 
oder gestiegene Komfortansprüche, führten 
wohl zu diesem ersten Umbau. Zeitlich las-
sen sich die Vergrösserung bestehender 
Maueröffnungen, der Einbau neuer Fenster 
und Türen sowie die Neugestaltung des 
nordöstlichen Hausteil im zweiten Oberge-
schoss nicht einordnen. Einerseits zerstör-
ten jüngere Eingriffe die Formen bestehen-
der Türen und Fenster, andererseits unter-
blieb bei den Holzstürzen und Bodenbalken 
dieser Bauphase die Entnahme von Holz-
proben für dendrochronologische Untersu-
chungen. Einzig sechs Münzen, die im ers-
ten Obergeschoss, Raum 16, auf dem Mör-
telguss des neu erstellten Bodens (vgl. 
Abb. 117) zum Vorschein kamen, könnten 
einen Datierungshinweis geben.31 Geht man 
von einer gewissen Umlaufszeit und der 
Annahme, dass die Münzen während ihres 
Gebrauchs verloren gingen, aus, käme für 
den Umbau 1 eine Datierung in die zweite 
Hälfte des 17. Jahrhunderts infrage.

$EE����� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, %oden, %licN nach 6�den� 
1 Bodenbalken zu Umbau 2 (Phase11). 2 %lindEodenEretter �Phase ;,�� 3 Mörtelguss auf 
%lindEodenEretter �Phase ;,�� 

2

1 1 1

3

3

3

�� In Raum 16 wurden folgende Münzen zwischen 
Mörtelguss und Bretterboden gefunden: 
Basel, Rappen, ab 1621/22? Luzern, Rappen, 
um 1622–1625? Luzern, Angster, nach 
1597–1625. Luzern, Angster, nach 1597–1625. 
Luzern, Angster, nach 1673–1688. St.Gallen, 
Batzen, 1621. Freiburg i. Br., Rappen, 
1602–1637. Nürnberg, Pfennig, 1665, 
vgl. Doswald 2009, 262f., Taf.35, Abb.104,
1–2.4–9.
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2.12 Umbau 2 (Phase XII)

Etliche Veränderungen von Tür- und Fens-
teröffnungen, neu erstellte Riegelwände mit 
gemauerten Ausfachungen, frisch einge-
zogene Bodenbalken oder Wechsel für 
Treppen, eine Türzumauerung, zwei Wand-
nischen sowie die Verlängerung der Anker-
balken waren aufgrund ihrer Abfolge einer 
zweiten Umbauphase zuzuweisen (vgl. 
Abb. 138–148)

2.12.1 Befund

2.12.1.1 Nordfassade (vgl. Abb. 143)

Erdgeschoss (vgl. Abb. 138)
Das grosse Fenster in der westlichen Hälfte 
der Nordfassade (vgl. Abb. 34,5.6) wird in 
dieser zweiten, etwas umfassenderen Um-
bauphase zu einer Tür umgestaltet. Die aus 
Bollen- und Bruchsteinen sowie Ziegel- und 
Backsteinfragmenten bestehenden Lai-
bungsflic e (vgl. Abb. 34,7) sind mit einem 
braunen, feinkörnigen Kalkmörtel gemau-
ert, welcher gegen die Steine der älteren 
Fensterflic e (vgl. Abb. 34,5) sowie gegen 
Mauersteine der originalen Nordfassade 
(vgl. Abb. 34,3) stösst. Der Holzsturz, wel-
cher die Nische des ehemaligen Fensters 
überspannt, wurde übernommen (vgl. 
Abb. 34,6). Das mit der neuen Tür einge-
setzte Gewände aus Sandstein ist mit den 
Laibungsflic en im Verband gemauert.

Der Einbau der neuen Tür hatte die Auf-
hebung des ehemaligen Hauptzuganges, wel-

cher in der Mitte der Nordwand angelegt 
war, zur Folge (vgl. Abb. 63, 138 und 143). 
Die untere Hälfte des Zugangs wurde mit 
Bollen- und Bruchsteinen, Ziegel- und Ton-
plattenfragmenten sowie einer Sandstein-
spolie zugemauert, wozu ein brauner, fein-
körniger Kalkmörtel Verwendung fand (vgl. 
Abb. 63,5). Im oberen Teil der Zumauerung 
wurde eine Nische von 1,05 m Breite und 
0,70 m Höhe ausgespart, die von einem Holz-
brett überspannt wird (vgl. Abb. 63,6 bezie-
hungsweise 7). Dieses steht mit der Zumaue-
rung im Verband. Wohl gleichzeitig mit der 
Zumauerung wurde über der Nische ein 
Fenster mit fassadenbündigem Sandstein-
gewände eingesetzt (vgl. Abb. 63,8).

Wohl zeitgleich mit diesen Veränderun-
gen entstand die mit gemauerten Ausfachun-
gen versehene Riegelwand, welche an der 
Nordfassade unmittelbar bei der östlichen 
Laibung des ehemaligen Hauptzugangs an-
setzt und auf der Südseite an die Binnen-
wand des «Seehofs» stösst (vgl. Abb. 63,9, 
138, 139, 143, 146 und 147). Die Riegelwand 
trennt auf der Nordseite ein Drittel des 
Grundrisses vom «Seehof» ab. Der Raum 2 
gehört heute zur Liebfrauenkapelle und wird 
als Kustorei genutzt. Wohl ebenfalls in diese 
Bauphase gehört der Fensterausbruch in der 
Nordwand des Raumes 2.

Die zweite Umbauphase brachte wohl 
auch in den oberen Geschossen Verände-
rungen, zeigten sich doch im Raum 3 und 
4 unterhalb auf Deckenhöhe vier Flickstel-
len, die unterschiedlich aus Bollen- und 
Bruchsteinen sowie Ziegel- oder Backstein-

fragmenten bestehen. Ein hellbeiger, leicht 
grobkörniger Kalkmörtel, welcher gegen die 
Steine der originalen Nordfassade läuft oder 
Negative ausgerissener Mauersteine füllt, 
fand bei allen vier Flickstellen Verwendung. 
In den Flickstellen ist je ein in Nord-Süd-
Richtung gespannter Bodenbalken des ersten 
Obergeschosses vermauert (vgl. Abb. 34,8 
beziehungsweise 9, 140, 143 und 147).

Erstes Obergeschoss (vgl. Abb. 140)
Wie Flickstellen, welche vorwiegend aus 
Backstein- und Tonplattenfragmenten so-
wie hellbraunem, feinkörnigem Kalkmörtel 
bestehen, belegen, waren im Raum 11 die 
Laibungen der westlichsten originalen 
Maueröffnung sanierungsbedürftig. Die 
Flickstellen sind gegen die Steine der origi-
nalen Nordfassade gemauert (vgl. Abb. 64,5). 
Mit einer Aufdoppelung aus flachen Back-
steinen wurde der originale Stichbogen wohl 
der Form der übrigen Fensteröffnungen an-
geglichen (vgl. Abb. 64,6). Die beiden an-
deren Fenster im Raum 11 sowie das östli-
che Fenster im Raum 10 zeigen neu erstellte 
Stichbögen aus Backstein, wobei der ver-
wendete Mörtel identisch ist. Während beim 
mittleren Fenster der Nordfassade wohl der 
Holzsturz des Vorgängerfensters ersetzt 
wurde, könnte es sich beim westlich davon 
gelegenen um einen neuen Fensterausbruch 
handeln, waren doch in diesem Bereich 
keine älteren Flickstellen zu beobachten. 
Während für die Sandsteingewände der bei-
den westlichsten Fenster ein Verband mit 
den Flickstellen nachzuweisen war, konnte 
dies beim mittleren Fenster nur für das west-
liche Fenster festgestellt werden. Über die 
beiden im Osten der Nordfassade rekon-
struierten Fenster kann nichts weiter aus-
gesagt werden, da der Raum 10 fast bis zum 
Untersuchungsende bewohnt war und des-
halb aus Zeitgründen weitergehende Be-
obachtungen leider unmöglich waren.

Zweites Obergeschoss (vgl. Abb. 141)
Diese zweite Umbauphase brachte auf der 
Nordseite im Raum 17 die Veränderung 
einer älteren Maueröffnung sowie den Aus-
bruch für ein zusätzliches Fenster. Die zu-
gehörigen Flickstellen, welche einen 
grauen, feinkörnigen Kalkmörtel aufwei-
sen, bilden mit den sandsteinernen Fens-
tergewänden einen Verband. Ebenfalls im 
Verband mit den Flickstellen liegen die 
Sturzbalken über diesen beiden Fenstern 
(vgl. Abb. 111,8.9).

Im Raum 16 verkleinern Quadersteine, 
die mit einem graubraunen Kalkmörtel ge-
fügt sind, die östliche Nische der älteren 
Maueröffnung und verwandeln damit das 
ehemalige Sitznischenfenster (?) in ein nor-
males Fenster, dessen Sandsteingewände 
mit den Quadersteinen eingesetzt wurde 
(vgl. Abb. 62,8).

Abb.129: Unteraltstadt 38, Erdgeschoss, Raum 2, Nordwand, Blick nach Nordosten. 
1 :estIassade der /ieEIrauenNaSelle �Phase 9�� 2 1ische Yon 8PEau � �Phase ;,,�� 
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Die Riegelwand mit gemauerten Ausfa-
chungen zwischen Raum 16 und 17 entstand 
wohl auch in dieser Bauphase (vgl. Abb. 141 
und 143). Sie ersetzt vermutlich die 
Holztrennwand, welche zwischen den bei-
den Fenstern im Raum 17 in Nord-Süd-Rich-
tung verlief.

2.12.1.2 Ostwand (vgl. Abb. 144)

Erdgeschoss (vgl. Abb. 138)
Auf den Untersuchungsergebnissen von 
1982 beruht die Darstellung der Befunde in 
der Ostwand des Raumes 2.32 Als Verbin-
dung zur Liebfrauenkapelle entstand in der 
Ostwand eine Tür mit sandsteinernem Ge-
wände. Die im Bereich der Türnische ver-
setzten Sandsteinstufen stammen vermut-
lich auch aus dieser Bauphase. Wohl gleich-
zeitig mit dem Einbau der Tür wurde 
zwischen dem neuen Durchgang zur Kapelle 
und der Nordfassade in der Ostwand des 
Raumes 2 (Westfassade der Kapelle, 
Abb. 129,1) eine grosse Wandnische ausge-
brochen (Abb. 129,2). Aufgrund der Ni-
schenlaibungen zu urteilen, muss der Bo-
den im Raum 2 in dieser Phase wesentlich 
tiefer gelegen haben als in der Kapelle, so-
dass bei der Tür wohl noch weitere Stufen 
zur Überwindung der Höhendiffe enz not-
wendig waren.

2.12.1.3 Südfassade (vgl. Abb. 145)

Erdgeschoss (vgl. Abb. 138)
Im Bereich der Südfassade sind im west-
lichen Bereich des Raumes 1 lediglich zwei 
kleine Flickstellen, welche denselben hell-
braunen, feinkörnigen Kalkmörtel aufwei-
sen, der zweiten Umbauphase zuzuweisen. 
In den Flickstellen ist je ein tiefer gesetzter 
Bodenbalken des Zwischengeschosses ein-
gemauert (vgl. Abb. 139 und 145).

Zwischengeschoss (vgl. Abb. 139)
Auf der Südseite liegen die Enden der Bo-
denbalken des ersten Obergeschosses in 
Flickstellen aus kleinen Bollen- und 
Bruchsteinen, die wie auf der Nordseite mit 
einem braunen, feinkörnigen Kalkmörtel 
gefügt sind (vgl. Abb. 9,4.5). Da auch im 
Raum 5 nur etwa die Hälfte der vorhande-
nen Wandfläche freigelegt wurde, beschränkt 
sich die Dokumentation der Balkenflic e im 
Mauerwerk der Ringmauer (vgl. Abb. 9,1) 
auf den ersten bis dritten und auf den 
sechsten Bodenbalken (von Osten her ge-
zählt). Die beiden westlichsten erhaltenen 
Bodenbalken des ersten Obergeschosses 
(Abb. 130,3) stossen in einen in Ost-West-
Richtung verlaufenden Balken (Abb. 130,2), 
welcher zusammen mit vier weiteren Bal-
ken (vgl. Abb. 140 und 145) im Zwischen-
geschoss auf der Südseite des Raumes 33 die 
Nische einer neu geschaffenen Türöffnung 

(?) überspannt (vgl. Abb. 139). Die Laibun-
gen dieser Türöffnung sind mit Bollen- und 
Bruchsteinen, zahlreichen Ziegel- und Back-
steinfragmenten sowie braunem, feinkörni-
gem Kalkmörtel gemauert (Abb. 130,1). Der 
Laibungsflick auf der Westseite ist sowohl 
gegen die Abbruchkante der Ringmauer als 
auch gegen einen älteren Flick, der in Zu-
sammenhang mit dem Bau des «Seehofs» 
zu sehen ist, gemauert (vgl. Abb. 25,9.1.3). 
Auf der Ostseite ist der Anstoss an die Ab-
bruchkante der Ringmauer nur zu vermu-
ten, da eine eingehende Untersuchung die-
ser Stelle unterlassen wurde.

Erstes Obergeschoss (vgl. Abb. 140)
Wie schon vorgängig erwähnt, zeigten sich 
im ersten Obergeschoss drei Flickstellen mit 
Balkennegativen, die im Zusammenhang 
mit dem Bau des «Seehofs» in die Ring-
mauer eingesetzt worden sind (vgl. 
Kap. 2.10.1). Bei den Untersuchungen fie  
auf, dass der erste, vierte und siebte Boden-
balken des 1. Obergeschosses (vgl. Abb. 140 
und 145) genau in der Flucht, jedoch 55 cm 

Abb.130: Unteraltstadt 38, Zwischengeschoss, Raum 33, Südwand, 
Blick nach Süden. 1 /aiEunJsÁicNe Yon 8PEau � �Phase ;,,�� 
2 %alNen �Eer 7�rnische �Phase ;,,�� 3 Bodenbalken erstes Obergeschoss 
�Phase ;,,�� 4 :echsel I�r 7reSSenauIJanJ �Phase ;,,�� � Türzumauerung,
mit Backsteinen und Zement gefügt. 
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�� Zur Darstellung der Befunde wurden die zur 
Verfügung stehenden Fotos entzerrt, 
in die Phasenpläne eingefügt und überzeichnet.
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(wie die andern Bodenbalken in diesem Be-
reich übrigens auch) unterhalb eines sol-
chen Balkennegativs liegen. Die Breiten die-
ser Bodenbalken stimmen fast millimeter-
genau mit den Dimensionen der Negative 
überein. Beim östlichsten Negativ liess sich 
dank einer kleinen Mörtelbraue die ur-
sprüngliche Balkenhöhe rekonstruieren. 
Diese stimmte mit der Höhe des tiefer ge-
legten Balkens überein. Die Flickstellen die-
ser drei Balken mauerten die darüberliegen-
den Negative zu. Ein Gleiches war bereits 
bei der Binnenwand in der Nordostecke des 
Raumes 6 zu beobachten (vgl. Abb. 89). Da 
sämtliche Bodenbalken auf der Südseite des 
ersten Obergeschosses aufgrund der Befunde 
jünger sein müssen als die Entstehung des 
«Seehofs», stellt sich die Frage, wie die Bal-
ken versetzt worden sind. Da die bestehen-
den Mauern fix sind und oberhalb der Bal-
ken die gleichen Fluchten wie unterhalb 
aufweisen, bleibt nicht viel Spielraum zum 
Versetzen solch langer Balken, es sei denn, 
die neuen Balkenlöcher würden einseitig 

entsprechend grösser und mindestens auf 
die Tiefe des doppelten Auflagermasses aus-
gebrochen. Zwar konnten aus Sicherheits-
gründen die Auflager der neuen Balken nicht 
freigelegt werden, doch die bescheidene 
Grösse der Balkenflic e widerspricht unse-
res Erachtens dieser Methode. Wir stellen 
uns den Arbeitsablauf folgendermassen vor:
– Unterfangen der ursprünglichen, 

beim Bau des «Seehofs» eingesetzten 
Balken

– Vorbereitung der neuen Balken-
löcher und Auflage

– Absenken der Balken in die neue 
Position

– Zumauerung der Balkenlöcher

Was für diese Methode spricht und in die-
sem Zusammenhang wohl nicht rein zufällig 
erscheint, ist die Tatsache, dass alle genann-
ten Balken die gleiche Patina aufweisen und 
die dendrochronologische Untersuchung 
(vgl. Abb. 98, Probe Nr. 1–6, zur Lage vgl. 
Abb. 140) ein einheitliches Resultat lieferte 

(Fälljahr 1479). Dies stimmt mit den 
Dendroergebnissen weiterer Bauteile, die 
eindeutig dem Bau des «Seehofs» zuzuwei-
sen sind, überein (vgl. Abb. 98). Insgesamt 
führen diese Überlegungen zur Annahme, 
dass bei dieser Umbaumassnahme die ur-
sprünglichen Bodenbalken des 1. Oberge-
schosses abgesenkt wurden. Über den neu 
eingesetzten Bodenbalken liegen Tannen-
bretter, die ebenfalls dieser Bauphase zuge-
ordnet werden. Ob diese Bretter Begehungs-
spuren aufweisen oder als Unterlage für den 
eigentlichen Fussboden dienten, geht aus 
der Dokumentation nicht hervor.

Die Absenkung der Bodenbalken in den 
beiden Räumen 6 und 7 erforderte bei den 
bereits bestehenden Fenstern die Anpassung 
der Laibungen an die neue Bodenhöhe. Wie 
die Flickstellen aus Bruch- und Backsteinen 
sowie Tonplattenfragmenten, die mit einem 
braunen, feinkörnigen Kalkmörtel gemau-
ert sind, zeigen, wurden in diesem Zusam-
menhang die Laibungen auf der ganzen Höhe 
saniert (Abb. 131,4). Beim Fenster im Raum 

Abb.131: Unteraltstadt 38, erstes Obergeschoss, Raum 6, Südwand, Blick nach Süden. 1 Ringmauer (Phase I). 
2 0auerZerN in =usaPPenhanJ Pit deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 )ensterÁicN Yon 8PEau � �Phase ;,�� 
4 /aiEunJsÁicNe Yon 8PEau � �Phase ;,,�� � 6tichEoJen zu )enster Yon 8PEau � �Phase ;,,�� 
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6 entlastet ein neu erstellter Stichbogen den 
Holzsturz, der bis anhin nur aus einem dün-
nen Brett bestand und damit statisch wohl 
etwas schwach geworden war. Die Sandstein-
gewände der neuen Fenster sind mit den 
entsprechenden Flickstellen im Verband ge-
mauert (vgl. Abb. 140).

In der südlichen Hälfte des ersten Ober-
geschosses wurden neu auch zwei Riegel-
wände mit gemauerten Ausfachungen ein-
gezogen (vgl. Abb. 140 und 145). Diese un-
terteilen den Grundriss nun in drei Räume. 
Die Riegelwände stehen auf Holzbrettern, 
die auf den abgesenkten Bodenbalken ver-
legt sind. Der Rest eines Türrahmens mar-
kiert bei der östlichen Riegelwand die Lage 
eines Durchgangs. Bei der westlichen Riegel-
wand lässt sich ein Durchgang aufgrund der 
Ständerabstände rekonstruieren.

Zweites Obergeschoss (vgl. Abb. 141)
Im Raum 12 zeigten sich in der Südfassade 
mit grossen und kleinen Bruchsteinen so-
wie Ziegelfragmenten gefügte Laibungs-
flic e, die als Gefügemörtel einen hellbei-
gen, feinkörnigen Kalkmörtel aufwiesen 
(vgl. Abb. 13,6). Der Mörtel dieser Flickstel-
len zieht an die Ringmauer und deren Auf-
höhung (vgl. Abb. 13,1.3) sowie an die Steine 
der Übermauerung, die in Zusammenhang 
mit dem «Seehof» entstanden ist (vgl. 
Abb. 13,4). Zusammen mit den Flickstellen 
wurde auch das Sandsteingewände des Fens-
ters versetzt. Aufgrund des Verlaufs der 
Flickstellen besass dieses Fenster eine mit 
der Innenflucht der Nordfassade bündige 
Brüstung.

Das Fenster in der Südwand des Raumes 
14 wurde wohl neu ausgebrochen, schlies-
sen doch die zugehörigen Flickstellen, wel-
che aus Bollen- und Bruchsteinen, verein-
zelten Ziegelfragmenten und einem hell-
beigen, leicht grobkörnigen Kalkmörtel 
gemauert sind (vgl. Abb. 84,3), einerseits 
an die Aufhöhung der Ringmauer und an-
dererseits an einen mit Verputz versehenen 
Mauerteil an, der mit dem «Seehof» in 
Zusammenhang gebracht wurde (vgl. 
Abb. 131,1). Zudem zeigten sich im Bereich 
dieses Fensters keine älteren Flickstellen, 
die auf einen Vorgänger schliessen liessen.

Der bis anhin wohl offene Raum auf der 
Südseite des Grundrisses wurde in dieser 
Bauphase mit Riegelwänden in drei Räume 
(12, 13 und 14) unterteilt (vgl. Abb. 141 und 
145). Die Riegelwände besitzen gemauerte 
Ausfachungen. Am Südende beider Riegel-
wände war je eine Tür nachzuweisen.

2.12.1.4 Westfassade (vgl. Abb. 146)

Erdgeschoss (vgl. Abb. 138)
Im Bereich des Raumes 4 zeigt sich in der 
Westfassade (Ostfassade des Steinbaus, 
Abb. 132,1) ein grosser Mauerausbruch, der 

in Zusammenhang mit einem Fensterein-
bau stehen muss. Der Mauerflick zu diesem 
Fenster besteht aus Bollen- und Bruchstei-
nen sowie Ziegelfragmenten, die mit einem 
hellbraunen, feinkörnigen Kalkmörtel ge-
mauert worden sind (Abb. 132,2). Ein mäch-
tiger, mit dem Fensterflick im Verband ver-
setzter Holzsturz überspannt die Fenster-
nische (Abb. 132,3). Aufgrund des Verlaufs 
der südlichen Laibung war die Fensternische 
bis auf Bodenhöhe offen

Zwischengeschoss (vgl. Abb. 139)
Im Raum 33 läuft der aus Bollen- und 
Bruchsteinen sowie Ziegel- und Back-
steinfragmenten bestehende westliche Lai-
bungsflick (vgl. Kap. 2.12.1.3 Südfassade, 
Zwischengeschoss) unterhalb der Decke über 
der Abbruchkrone der ehemaligen Ostfas-
sade des Steinbaus, einer Flickstelle in Zu-
sammenhang mit dem «Seehof» und einer 
Flickstelle zu Umbau 1 weiter nach Norden 
(vgl. Abb. 25,9). In diesem Laibungsflic  
sind die insgesamt fünf in Ost-West-Rich-

tung verlaufenden Balken eingesetzt, wel-
che die Nische der in der Ringmauer ausge-
brochenen Tür überspannen. Ebenfalls in 
diesem Flick vermauert ist der etwas nörd-
lich der Südfassade eingesetzte Treppen-
wechsel.

Erstes Obergeschoss (vgl. Abb. 140)
Im Raum 8 zeigt sich am südlichen Ende 
der Westfassade ein aus Bollen- und Bruch-
steinen sowie vereinzelten Ziegel- und Back-
steinfragmenten bestehender Mauerflic  
(vgl. Abb. 146), dessen Ostflucht mit der 
Innenseite der Westfassade übereinstimmt. 
Weitere Untersuchungen und Mörtelver-
gleiche unterblieben, sodass eine Zuord-
nung in diese Bauphase rein hypothetisch 
ist. Der Flick wird als Laibungsflick zu ei-
nem Fenster interpretiert, das in der Süd-
fassade rekonstruiert wurde (vgl. Abb. 145).

Auf der Nordseite des Raumes 8 besteht 
in der Westfassade ein grosser Mauerflick  
der mit Backsteinen und vereinzelten 
Bruchsteinen gemauert ist (vgl. Abb. 83,5). 

$EE����� 8nteraltstadt ��, (rdJeschoss, 5auP �, :estZand, %licN 
nach Südwesten. 1 Ostfassade des Steinbaus (Phase II). 2 )ensterÁicN 
Yon 8PEau � �Phase ;,,�� 3 )enstersturz �Phase ;,,�� 
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$EE����� 8nteraltstadt ��, erstes 2EerJeschoss, 5auP ��, :estZand, 
Blick nach Südwesten. 1 Ostfassade des Steinbaus (Phase II). 
2 /aiEunJsÁicNe eines )ensters in =usaPPenhanJ Pit 8PEau � 
�Phase ;,,�� 3 6tichEoJen �Phase ;,,��

$EE����� 8nteraltstadt ��, zZeites 2EerJeschoss, 5auP ��, :estZand, %licN nach 6�dZesten� 1 Ostfassade des 
Steinbaus (Phase II). 2 0auerZerN in =usaPPenhanJ Pit deP %au des ©6eehoIsª �Phase ;�� 3 )ensterÁicN zu 8PEau � 
�Phase ;,�� 4 1|rdlicher )ensterÁicN zu 8PEau � �Phase ;,,�� � 6�dlicher )ensterÁicN zu 8PEau � �Phase ;,,�� 
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Der braune, feinkörnige Kalkmörtel, der für 
diesen Flick Verwendung fand, läuft gegen 
zwei ältere Mauerflic e (vgl. Abb. 83,4), die 
sowohl das originale Mauerwerk der Ost-
fassade des Steinbaus (vgl. Abb. 83,1) als 
auch den mit dem Bau des «Seehofs» auf-
gesetzten Mauerteil (vgl. Abb. 83,3) durch-
schlagen. Der Flick und der mit diesem im 
Verband stehende Stichbogenansatz (vgl. 
Abb. 83,6) aus Backsteinen bilden den An-
satz eines Fensters, das hier wohl eine äl-
tere Fensteröffnung ersetzt. Südlich dieses 
Fensters zeigt sich in der Westfassade eine 
Mauernische, deren zugehöriger Flick (vgl. 
Abb. 83,7) denselben Mörtel aufweist wie 
der Fensterflick (vgl. Abb. 83,5). Bezüglich 
dieser beiden Befunde ist zu erwähnen, dass 
sowohl das Fenster und die Mauernische 
kaum zusammen mit der rekonstruierten 
Treppe, die vom Zwischengeschoss ins erste 
Obergeschoss führte, bestanden, sondern 
wohl etwas jünger sein müssen, da sie von 
der genannten Treppe aus kaum zu bedie-
nen gewesen wären.

Auf der Nordseite zeigt sich im Raum 11 
in der Westfassade (Ostfassade des Stein-
baus, Abb. 133,1) ein massiver Ausbruch, 
der in Zusammenhang mit einem Fenster-
einbau stehen muss. Während der nördliche 
Laibungsflick vorwiegend aus Bollen- und 
Bruchsteinen sowie vereinzelten Ziegel- 
und Backsteinfragmenten gemauert ist, 
besteht der südliche Laibungsflick fast 
ausschliesslich aus Backsteinfragmenten 
(Abb. 133,2). Ein aus Backsteinen gefügter 
Stichbogen überspannt hier die Fenster-
öffnung (Abb. 133,3). Der ganze mit hell-
braunem, feinkörnigem Kalkmörtel ausge-
führte Fensterflick ist gegen die Mauersteine 
der Ostfassade des Steinbaus gesetzt. Der 
Mauermörtel des Fensterflicks schliesst an 
das sandsteinerne Fenstergewände an und 
bildet mit diesem somit einen Verband.

Zweites Obergeschoss (vgl. Abb. 141)
Auf der Südseite des zweiten Obergeschos-
ses zeigte sich in der Westfassade ein mit 
hellgrauem, leicht grobkörnigem Kalkmör-
tel verputzter Mauerteil (vgl. Abb. 146). 
Dieser Verputz strich auf einen älteren Ver-
putz, den wir in Bezug zum Bau des «See-
hofs» setzen. Weitere Aussagen sind auf-
grund unterlassener Untersuchungen nicht 
zu machen.

Auf der Nordseite wurde im Raum 18 das 
bestehende Fenster verändert. Der nörd-
lichen Laibung des älteren Fensters 
(Abb. 134,3) wurde ein Flick aus Quader-
steinen und vereinzelten Backsteinen vor-
gesetzt (Abb. 134,4). Die südliche Laibung 
besteht aus kleinen Bollen- und Bruchstei-
nen, durchsetzt mit Ziegel- und Backstein-
fragmenten (Abb. 134,5). Die beiden neuen 
Laibungen sind bis auf den Boden geführt, 
was darauf hindeutet, dass das neue Fens-

ter keine vorgesetzte Brüstung hatte. Ein 
massives Holzbrett bildet über dem neuen 
Fenster den Sturz (Abb. 134,6). Die Über-
mauerung des Sturzes ist in gleicher Art aus-
geführt wie die Laibungsflic e und weist 
denselben hellbeigen, feinkörnigen Kalk-
mörtel auf.

2.12.1.5 Binnenmauer 
(vgl. Abb. 147 und 148)

Erdgeschoss (vgl. Abb. 138)
Mit der Abtrennung des Raumes 2 vom 
«Seehof» musste das Rundbogentor (vgl. 
Abb. 88,3) als Verbindung zum Südteil des 
Hauses aufgehoben und ein neuer Durch-
gang geschaffen werden. Die aus Bollen- 
und Bruchsteinen sowie Ziegel- und Back-
steinfragmenten bestehende Zumauerung 
des Rundbogentores nimmt im Raum 1 
die Südflucht der Binnenwand auf (vgl. 
Abb. 115,6 und 148). Im Raum 2 erscheint 
die Rückseite der Zumauerung sehr unre-
gelmässig, sodass an dieser Stelle wohl eine 
Abdeckung zu vermuten ist (vgl. Abb. 88,5 

und 147). Der hellbraune, schwach grob-
körnige Kalkmörtel der Zumauerung stimmt 
mit dem Mörtel überein, der zum Verset-
zen eines aus Sandstein bestehenden Tür-
gewändes im Raum 3 verwendet wurde (vgl. 
Abb. 116,4). Der Versatz dieses Türgewän-
des aktiviert den ursprünglichen Durchgang 
in der Binnenwand wieder. Der Mörtel 
dieses Türflicks (vgl. Abb. 116,3) läuft so-
wohl gegen die Steine der Binnenmauer 
(vgl. Abb. 116,1) als auch gegen die Steine 
einer älteren Flickstelle (Zumauerung?) 
nach Verschiebung des Rundbogentors 
(vgl. Abb. 116,2). Die Fassrundungen an den 
Gewänden der Tür sind wohl sekundär (vgl. 
Abb. 116,5).

Am westlichen Ende der Binnenmauer 
(Abb. 135,1) zeigt sich im Raum 3 eine aus 
Bollen- und Bruchsteinen sowie Ziegel- und 
Backsteinfragmenten zusammengesetzte 
Flickstelle (Abb. 135,2), deren graubrauner, 
feinkörniger Kalkmörtel an die Steine der 
originalen Binnenmauer läuft und Nega-
tive ausgerissener Mauersteine füllt. Auf 
der Nordseite im Raum 4 schliesst der Flick 

$EE����� 8nteraltstadt ��, (rdJeschoss, 5auP �, 6�dZand, %licN 
nach Süden. 1 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� 2 0auerÁicN in 
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an einen senkrechten Holzständer an 
(Abb. 135,3). Auf der Südseite der Binnen-
mauer (Abb. 136,1) zeigt sich dieser Flick im 
Zwischengeschoss (Abb. 136,2). Dort bilden 
quaderförmige Steine die östliche Laibung 
eines Durchgangs (Abb. 136,3), der den 
nordseitigen Raum 4 mit dem südseitigen 
Raum 33 im Zwischengeschoss verbindet. 
In diesem Bereich zeigten sich im Raum 1 
des Erdgeschosses unterhalb der Decke drei 
Flickstellen, die aus kleinen Bollen- und 
Bruchsteinen bestehen. Zwei dieser Flick-
stellen schliessen an den westlichen, eine 
an den östlichen der tiefer gesetzten Boden-
balken des Zwischengeschosses an. Die bei-
den westlichen der genannten Flickstellen 
verschliessen den originalen Lüftungsschlitz 
in der Binnenmauer des «Seehofs» (vgl. 
Abb. 99,108 und 109). Die drei genannten 
Flickstellen dürften zeitgleich mit dem da-
rüberliegenden Mauerflick entstanden sein, 
da die Mauermörtel identisch sind.

Zwischengeschoss (vgl. Abb. 139)
Über dem Zwischengeschoss zeigen sich im 
Raum 5 die neun Bodenbalken des ersten 
Obergeschosses (vgl. Abb. 140). Das Nord-
ende des östlichsten Bodenbalkens liegt in 
einem Flick aus kleinen Bollen- und 
Bruchsteinen, die mit einem braunen, fein-
körnigen Kalkmörtel versetzt sind. Dieser 
Flick füllt auch ein Balkennegativ, das sich 

Abb.136: Unteraltstadt 38, Zwischengeschoss, Raum 33, Nordwand, 
Blick nach Nordosten. 1 %innenPauer des ©6eehoIsª �Phase ;�� 
2 0auerÁicN in =usaPPenhanJ Pit 8PEau � �Phase ;,�� 3 Quader-
ähnliche 6teine Eilden die n|rdliche /aiEunJ des 'urchJanJs �Phase ;,,�� 
4 Holzständer �Phase ;,,�� 
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Drittes Obergeschoss (vgl. Abb. 142)
Beinahe alle zum ehemaligen Dachstuhl 
des «Seehofs» gehörenden Ankerbalken im 
dritten Obergeschoss zeigen an ihren En-
den Verlängerungen (vgl. Abb. 69,1.4 und 
Abb. 82,1.4). Diese weisen teilweise Kerben 
oder Einschnitte auf, welchen im aktuellen 
Zustand keine Funktion zuzuordnen ist. 
Deshalb ist zu vermuten, dass es sich bei 
den Verlängerungen um wiederverwendete 
Balkenstücke handelt. Da viele dieser Ver-
längerungsstücke am innenliegenden Ende 
angeschrägt sind, liegt der Gedanke nahe, 
dass es sich hierbei um wiederverwendete 
Aufschieblinge der originalen Dachkon-
struktion handeln könnte (Abb. 137,4). Lei-
der wurde es unterlassen, an diesen Hölzern 
Proben für eine dendrochronologische Un-
tersuchung zu entnehmen. Gegen einige 
dieser Verlängerungen stossen Aufmauerun-
gen, die auf der Nordseite der zu den An-
kerbalken gehörenden Wandschwelle auf-
gesetzt sind. Die Aufmauerungen zeigen 
einen hellbeigen, feinkörnigen Kalkmörtel, 
der zu den übrigen Mörteln dieser Bauphase 
passt. Die Verlängerungen, welche ehemals 
wohl über die Fassaden hinausragten, dürf-
ten in Zusammenhang mit neuen Dach-
aufschieblingen an den originalen Anker-
balken des «Seehofs» angeschlagen worden 
sein.

Zwischen dem sechsten Ankerbalken 
(von Osten her gezählt) und dem Balken, 
der dem achten Ankerbalken vorgelagert ist 
und den Abschluss der darunterliegenden 
Riegelwand bildet, ist im südlichen Hausteil 
ein Wechsel eingesetzt. Dieser Wechsel ent-
stand wohl mit dem Einbau einer Treppe, 
die das zweite Obergeschoss mit dem Dach-
raum des «Seehofs» verband.

2.12.2 Relative Abfolge
Sämtliche Eingriffe der Umbauphase II wei-
sen gleichen oder ähnlichen Mörtel auf. Die 
erwähnten Balken-, Fenster-, Sturz- oder 
Mauerflic e sind wie bei Umbau 1 gegen die 
Ringmauer sowie deren Aufhöhung, gegen 
die Ostfassade des Steinbaus, gegen die Ka-
pellenwestfassade oder gegen Mauern und 
Mauerteile des «Seehofs» gesetzt. Wenn die 
hier aufgezählten Flickstellen gegen ältere, 
in den vorgängig erwähnten Bauten ein-
gesetzte Flicke stiessen, erleichterte dies 
die Zuordnung der jüngeren Eingriff . Wo 
direkte Zusammenhänge fehlten, wie zum 
Beispiel bei den Riegelwänden oder bei den 

im Raum 6 des ersten Obergeschosses im 
originalen Mauerwerk der Binnenwand er-
halten hat (vgl. Abb. 89 und 148). Drei wei-
tere Details gleicher Art konnten auch im 
ersten Obergeschoss an der Südfassade be-
obachtet werden (vgl. Abb. 145). Diese und 
die zu weiteren Ergebnissen führenden 
Überlegungen wurden bereits eingehend 
vorgestellt (vgl. Kap. 2.12.1.3 Südfassade, 
Erstes Obergeschoss). Der achte Bodenbal-
ken (von Osten her gezählt) liegt im östli-
chen Laibungsflick des Durchgangs zum 
Raum 4 im nördlichen Bereich des Erdge-
schosses. Der neunte Bodenbalken ist heute 
von einem Eisenprofil unterfangen, das wohl 
einen ehemaligen Unterzug über dem vor-
gängig erwähnten Durchgang ersetzt. Über 
allfällige Flickstellen zu den übrigen Boden-
balken kann nichts ausgesagt werden, da bei 
der Binnenwand auf eine vollständige Un-
tersuchung der Südfront verzichtet wurde.

Erstes Obergeschoss (vgl. Abb. 140)
Auf der Südseite des ersten Obergeschosses 
ist im Raum 8 etwa 40 cm vor der Südfas-
sade zwischen dem westlichsten Bodenbal-
ken (vgl. Abb. 130,3) und der Westwand des 
«Seehofs» ein Wechsel eingesetzt (vgl. 
Abb. 130,4). Dieser Wechsel lässt vermuten, 
dass beim Umbau 2 entlang der Westfassade 
eine Treppe eingebaut wurde, die vom Zwi-
schengeschoss ins erste Obergeschoss führte 
(vgl. Abb. 146).

Zweites Obergeschoss (vgl. Abb. 141)
In der Südwestecke des Raumes 18 zeigt sich 
etwa in der Mitte zwischen dem originalen, 
zum Seehof gehörenden Bodenbalken und 
einem jünger der Westfassade vorgelagerten 
Bodenbalken ein in Nord-Süd-Richtung ver-
laufender Balken. Das Nordende ist in einen 
Ost–West verlaufenden Bodenbalken des 
«Seehofs» eingezapft, das Südende lag wohl 
auf einer im ersten Obergeschoss zwischen 
Raum 8 und 11 rekonstruierten Trennwand. 
Die Zugehörigkeit zum Umbau 2 ist fraglich, 
doch scheint es sinnvoll, diesen Balken mit 
dem Einbau einer vom ersten ins zweite 
Obergeschoss führenden Treppe in Verbin-
dung zu bringen (vgl. Abb. 146).

Mit dem Einbau der oben genannten 
Treppe wird wohl die Erschliessung auf der 
Nordseite des Raumes 13 hinfällig. Dies be-
legen zwei im Treppenauge des Raumes 13 
eingesetzte, Nord–Süd verlaufende Balken-
stücke.

zwischen die Bodenbalken gesetzten Aus-
wechslungen, erfolgte die Zuordnung zur 
Bauphase indirekt über andere Befunde oder 
lediglich aufgrund bautechnischer oder 
logischer Überlegungen.

2.12.3 Interpretation
Ein neuer, repräsentativer Eingang in der 
Nordfassade erschliesst nun das Haus. Der 
originale Zugang wird in ein Fenster umge-
wandelt. Der nordöstliche Erdgeschossraum 
wird als Kustorei der Liebfrauenkapelle 
zugeteilt. Dieser Raum erhält ein Fenster 
und einen Durchgang zur Kapelle. Der Zu-
gang zum südseitigen Raum im «Seehof» 
entfällt und wird zugemauert. Dafür wird 
der alte ursprüngliche Durchgang in der 
Binnenwand wieder aktiviert. Die neuen 
Fenstergewände aus Sandstein, die mit Back-
steinen gemauerten Stichbogen über den 
Fensternischen im ersten Obergeschoss so-
wie das Einsetzen neuer hölzerner Fenster-
stürze im zweiten Obergeschoss ergeben ein 
einheitliches Bild der Fensteranordnung in 
der Nordfassade. Die Absenkung der Boden-
balken auf der Südseite des ersten Oberge-
schosses bringt eine grössere Raumhöhe. 
Die Vergrösserung bestehender Fenster und 
der Einbruch neuer Fensteröffnungen in der 
Süd- und Westfassade werten die südlichen 
beziehungsweise westlichen Räume im ers-
ten und zweiten Obergeschoss erheblich 
auf. Die im ersten und zweiten Obergeschoss 
eingezogenen Riegelwände erlauben eine 
variablere Nutzung der Räume. Verschie-
dene zwischen den Bodenbalken eingesetzte 
Wechsel deuten auf eine intensivere Er-
schliessung der Stockwerke durch Innen-
treppen. Es ist zu vermuten, dass dadurch 
der auf der Nordseite des «Seehofs» rekon-
struierte Anbau mit den Aussentreppen hin-
fällig wurde (vgl. Abb. 105 und 107 bezie-
hungsweise Abb. 144 und 146).

Zur absoluten Datierung von Umbau 2 
kann ein einziger Münzfund aus dem zwei-
ten Obergeschoss herangezogen werden. In 
Raum 17 wurde zwischen Bretterböden un-
ter dem westlichsten Fenster ein Luzerner 
Rappen aus dem dritten Viertel des 18. Jahr-
hunderts gefunden. 33 Im ersten Obergeschoss 
dürften die mit Backsteinen gemauerten 
Stichbogen bei den Fenstern in der Nord- und 
Westfassade ebenfalls in diese Zeit weisen.

�� Doswald 2009, 262, Taf.35, Abb.104,3.
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3.1 Fundkatalog (Abb. 149 – 151, 
Fundstatistik vgl. Abb. 152).

Abkürzungen
BS Bodenscherbe. FK Fundkomplex. Fnr.
Fundnummer Amt für Denkmalpflege und 
Archäologie Zug. Kat. Katolognummer. 
Pos. Positionsnummer. RS Randscherbe. 
:6 Wandscherbe.

Phase II
FK 20 aus Schicht Pos. 762 und FK 21 aus 
Schicht Pos. 763 (vgl. Abb. 20, Profil ).

1 BS eines Topfes. Harter, grauer Scher-
ben. Innen Russspuren. Unglasiert. 
Aus Schicht Pos. 762. Fnr. 816–20.267.
2 BS eines Topfes. Grauer, an der 
Innenseite orangebeiger Scherben. 
Unglasiert. Aus Schicht Pos. 762. 
Fnr. 816–20.268.
3 Ofenlehm (?) Mit Stroh gemagertes 
Lehmstück. Oberfläche geglä tet 
und getüncht. Aus Schicht Pos. 763. 
Fnr. 816–21.284.
4 Ofenlehm (?). Mit Stroh gemagertes 
Lehmstück. Oberfläche geglä tet 
und getüncht. Aus Schicht Pos. 763. 
Fnr. 816–21.284.
� Nagel. Eisen. Aus Schicht Pos. 763. 
Fnr. 816–21.282.
6 Glasfragment. Mündung und Henkel-
ansatz eines vierkantigen Kruges (?). 
Blaugrünes, durchscheinendes Glas. 
Datierung: römisch (3. / frühes 4. Jahrhun-
dert). Literatur: Rütti 1991, Typ AR 156.
Aus Schicht Pos. 762. Fnr. 816–20.275.

Phase IV
FK 17 aus Schicht Pos. 705 (vgl. Abb. 20, 
Profil 1 und bb. 21, Profil ).

� RS eines Dreibeintopfes (?) mit 
geradem, oben leicht gekehltem Rand. 
Grauer Scherben. Unglasiert. Aus Brand-
schuttschicht Pos. 705. Fnr. 816–17.93.
8 RS eines Lämpchens (?) mit geradem, 
verdicktem Rand. Grauer Scherben. 
Unglasiert. Aus Brandschuttschicht 
Pos. 705. Fnr. 816–17.94.
9 RS eines Topfes mit Leistenrand. Grauer
Scherben. Unglasiert. Aussen Russspuren. 
Aus Brandschuttschicht Pos. 705. 
Fnr. 816–17.95.
10 WS eines Topfes mit mehrzeiligem 
Rollrädchendekor. Grauer Scherben. 

Unglasiert. Aus Brandschuttschicht 
Pos. 705. Fnr. 816–17.96.
11 Beinansatz eines Dreibeingefässes. 
Grauer Scherben. Unglasiert. Aussen 
Russspuren. Aus Brandschuttschicht 
Pos. 705. Fnr. 816–17.101.
12 Ofenkeramik. BS und WS einer 
Röhrenkachel. Graubeiger, an der 
Aussenseite orangeroter Scherben. 
Unglasiert. Innen Überreste von Mörtel. 
Aus Brandschuttschicht Pos. 705. 
Fnr. 816–17.113.
13 Spinnwirtel mit Doppelrille. 
Grauer Scherben. Unglasiert. Aus Brand-
schuttschicht Pos. 705. Fnr. 816–17.119.
14 Ofenlehm (?). Mit Stroh gemagertes 
Lehmstück. Oberfläche geglä tet und 
mit einer beigen Schlämme überzogen. 
Aus Brandschuttschicht Pos. 763. 
Fnr. 816–21.284.
1� Fachwerklehmstück. Lehmbrocken 
mit Abdruck von drei parallel laufenden 
Ruten. Oberfläche stark b andgerötet. 
Aus Brandschuttschicht Pos. 705. 
Fnr. 816–17.133.
16 Fachwerklehmstück. Lehmbrocken 
mit gekreuztem Rutenabdruck. 
Oberfläche b andgerötet. Aus Schicht 
Pos. 705. Fnr. 816–17.120.
�� Schlacke. Poröser, roter Glasklumpen 
mit Sand- und Kalkeinschlüssen. 
Aus Brandschuttschicht Pos. 705. 
Fnr. 816–17.298.
18 Schlossriegel aus Eisen. Riegelfrag-
ment mit aus dem Riegel geschmiedetem 
Stollen. Ankorrodiertes längliches Eisen-
objekt. Aus Brandschuttschicht Pos. 705. 
Fnr. 816–17.285.
19 Eisenobjekt. Massiver Stab mit 
rund-ovalem Querschnitt. Aus Brand-
schuttschicht Pos. 705. Fnr. 816–17.286.
20 Eisennagel mit vierkantigem Schaft 
und breitgeschlagenem, abgebogenem 
Kopf. Aus Brandschuttschicht Pos. 705. 
Fnr. 816–17.287.
21 Schlüsselfragment aus Eisen. 
In einem Stück geschmiedet. 
Das Ende des flach geschmiedete  
Ringgriffes steckt im hohlen Schaft  
Aus Brandschuttschicht Pos. 705. 
Fnr. 816–17.288.
22 Eisenobjekt. Kästchenbeschlag (?). 
Rechtwinklig umgebogenes Eisenband 
mit sich verjüngendem, eingeschlagenem 
Ende. Aus Brandschuttschicht Pos. 705. 
Fnr. 816–17.289.
23 Eisenobjekt. Stabfragment mit 
querrechteckigem Querschnitt und drei-
seitig umlaufendem Blech. Aus Brand-
schuttschicht Pos. 705. Fnr. 816–17.290.

24 Eisenobjekt. Stabfragment mit run-
dem Querschnitt. Aus Brandschuttschicht 
Pos. 705. Fnr. 816–17.295.
�� 10 Ringe eines Kettengeflecht . Eisen. 
Verbranntes Fragment. Ringdurchmesser 
innen etwa 7 mm, Drahtdurchmesser 
etwa 1,5 mm. Geflecht 4 in 1 Aus Brand-
schuttschicht Pos. 705. Fnr. 816–17.296.
26 22 Ringe eines Kettengeflecht . Eisen. 
Zusammengeschobenes und verbranntes 
Fragment. Ringdurchmesser innen etwa 
7 mm, Drahtdurchmesser etwa 1,5 mm. 
Geflecht 4 in 1 Streufund aus Grabung 
Raum 4. Fnr. 816–18.189.

Phase X
FK 12 aus Verputz Pos. 458 (vgl. Abb. 161), 
FK 15 aus Steinrollierung Pos. 695 und FK 
16 aus Planierschicht Pos. 699 (vgl. Abb. 21, 
Profil ).

�� Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Orangeroter, grob gemagerter Scherben. 
Innenseite farblos oder gelblich glasiert 
(mit brauner Farbwirkung auf dem 
Scherben). Aus Schicht Pos. 695. 
Fnr. 816–15.78.
28 Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Orangeroter, grob gemagerter Scherben. 
Innenseite farblos oder gelblich glasiert 
(mit brauner Farbwirkung auf dem 
Scherben). Aus Schicht Pos. 699. 
Fnr. 816–16.79.
29 Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Orangebeiger Scherben. Unglasiert 
Aus Schicht Pos. 699. Fnr. 816–16.81.
30 Ofenkeramik. BS einer Napfkachel 
mit Drehriefen auf der Bodeninnen-
seite. Orangeroter Scherben. Innenseite 
über weisser Grundengobe grün glasiert. 
Aus Schicht Pos. 699. Fnr. 816–16.84.
31 RS und WS eines Topfes mit aus-
schwingendem Karniesrand. Orangeroter 
Scherben. Innenseite unregelmässig 
olivgrün glasiert. Aussen Russspuren. 
Aus Verputz Pos. 458. Fnr. 816–12.27, 31, 
34, 35, 36, 45, 46.
32 RS, WS und BS einer Schüssel mit 
Karniesrand und Bandhenkel. Orange-
roter Scherben. Innenseite grün glasiert. 
Aus Verputz Pos. 458. Fnr. 816–12.41, 
44, 47, 48, 50, 51.
33 Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Orangebeiger Scherben. Innenseite 
über weisser Grundengobe grün glasiert. 
Aus Verputz Pos. 458. Fnr. 816–12.42.
34 Ofenkeramik. BS einer Napfkachel. 
Grob gemagerter, orangebeiger Scherben. 
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Andrea Rumo
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Innenseite über weisser Grundengobe 
grün glasiert. Aus Verputz Pos. 458. 
Fnr. 816–12.54, 56.
�� Nagel, Fragment, nur Schaft ohne 
Kopf. Eisen. Aus Verputz Pos. 458. 
Fnr. 816–12.55.

Phase XII
FK 19 aus Schichten Pos. 757–761 (vgl. 
Abb. 20, Profil ).

36 RS eines Topfes mit umgelegtem 
Lippenrand. Grauer, an der Aussenseite 
graubeiger Scherben. Unglasiert. 
Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.194.
�� RS eines Topfes mit ausbiegendem, 
verdicktem Rand und leichter Innenkehle. 
Orangebeiger Scherben. Unglasiert. 
Innen Russspuren. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.193.
38 RS eines Topfes mit ausbiegendem 
Lippenrand und Innenkehle. Im Kern 
beiger, an der Oberfläche o angebeiger 
Scherben. Unglasiert. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.192.
39 RS eines Topfes mit ausbiegendem, 
verdicktem Rand und leichter Innenkehle. 
Graubeiger Scherben. Unglasiert. 
Innen und aussen Russspuren. 
Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.190.
40 RS eines Topfes mit ausbiegendem 
und unterschnittenem Leistenrand. 
Im Kern grauer, an der Oberfläch  
orangebeiger Scherben. Unglasiert. 
Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.191.
41 RS eines Topfes mit Leistenrand. 
Leiste leicht gekehlt. Grauer Scherben. 
Unglasiert. Innen und aussen Russspuren. 
Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.196.

42 RS eines Topfes mit Leistenrand. 
Randleiste schräg anziehend und oben 
leicht gekehlt. Graubeiger Scherben. 
Unglasiert. Aussen Russspuren. 
Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.197.
43 WS eines Topfes. Grauer harter 
Scherben. Unglasiert. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.200.
44 WS eines Topfes mit Wellenband-
verzierung. Im Kern grauer, an der 
Oberfläche o angebeiger Scherben. 
Unglasiert. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.197.
�� BS eines Topfes. Harter, im Kern eher 
grauer, an der Oberfläche o angebeiger 
Scherben. Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.203.
46 BS eines Topfes. Harter, hellgrauer, 
auf der Innenseite beiger Scherben. Un-
glasiert. Aussen Russspuren. Aus Schicht-
paket Pos. 757–761. Fnr. 816–19.204.
�� BS eines Topfes. Orangebrauner 
Scherben. Unglasiert. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.202.
48 BS eines Topfes. Harter, grauer 
Scherben. Unglasiert. Innen Russspuren. 
Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.201.
49 RS einer Schüssel mit Karniesrand. 
Mit Kalk gemagerter, orangebeiger 
Scherben. Innenseite über weisser Grund-
engobe dunkelgrün glasiert. Aus Schicht-
paket Pos. 757–761. Fnr. 816–19.220.
�� Ofenkeramik. Fragment einer Napf-
kachel. Im Kern beiger, an der Oberfläch  
orangebeiger Scherben. Innenseite 
über weisser Grundengobe grün glasiert, 
korrodiert. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.223, 229.
�� Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Orangeroter Scherben. Innenseite 
über weisser Grundengobe grün glasiert, 
Glasur stark korrodiert. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.226, 231, 238.

�� Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Orangeroter Scherben. Innenseite über 
weisser Grundengobe grün glasiert, 
Glasur stark korrodiert. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 19.227, 234, 245, 247.
�� Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Orangeroter Scherben. Innenseite über 
weisser Grundengobe leuchtend grün 
glasiert. Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.230.
�� Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Grob gemagerter, orangeroter Scherben. 
Innenseite farblos oder gelblich glasiert 
(mit brauner Farbwirkung auf dem Scher-
ben). Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.225.
�� Ofenkeramik. RS einer Napfkachel. 
Im Kern grauer, an der Oberfläche o ange-
beiger Scherben. Innenseite unregel-
mässig gelblich grün glasiert, Aussenseite 
mit Glasurflec en. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.224.
�� Ofenkeramik. BS einer Napfkachel 
mit Drehrillen auf der Bodeninnenseite. 
Grob gemagerter, orangeroter Scherben. 
Innenseite farblos oder gelblich glasiert 
(mit brauner Farbwirkung auf 
dem Scherben). Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.228.
�� Ofenkeramik. BS einer Napfkachel. 
Orangebeiger Scherben. Auf der Innen-
seite Reste einer stark korrodierten Glasur 
über weisser Grundengobe. Aus Schicht-
paket Pos. 757–761. Fnr. 816–19.233.
�� Ofenkeramik. RS einer Blattkachel. 
Orangeroter Scherben. Blatt dunkelgrün 
glasiert. Aus Schichtpaket Pos. 757–761. 
Fnr. 816–19.243.
�� Ofenkeramik. Tubusfragment. 
Orangebeiger Scherben. Aus Schichtpaket 
Pos. 757–761. Fnr. 816–19.241.
60 Schlacke. Poröser roter Glasklumpen 
mit Sand und Kalkeinschlüssen. Aus 
Schichtpaket Pos. 757–761. Fnr. 816–
19.257.
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Abb.149: Unteraltstadt 38. Funde der Phase II und IV. Legende zu den Signaturen Innenseite Buchumschlag hinten. 
.at�� und ��²�� �0etall� 0����, 5est 0�����

Zug_6_2_Standband.indb   281 29.06.16   14:43



22 23 24

2927

26

31

25

32

33

34

3028

35

Tafel 2

 o

Phase X

Haus 8nteraltstadt �� ©SeehoIª in Zug _ � Die Funde aus dem Haus 8nteraltstadt �����

36 37 38

4139

43 44 45

4240

Tafel 3

46

47 48 49

50

51 52

53 54 55

56

57

58

59 60

w  ow

w rr

 or

 o

w w

 o

r

r

Phase XII

$EE����� 8nteraltstadt ��� )unde der Phase ,9 und ;� /eJende zu den 6iJnaturen ,nnenseite %uchuPschlaJ hinten� 
.at���²��, �� �0etall� 0����, 5est 0����� 

Zug_6_2_Standband.indb   282 29.06.16   14:43



22 23 24

2927

26

31

25

32

33

34

3028

35

Tafel 2

 o

Phase X

Haus 8nteraltstadt �� ©SeehoIª in Zug _ � Die Funde aus dem Haus 8nteraltstadt �� ���

36 37 38

4139

43 44 45

4240

Tafel 3

46

47 48 49

50

51 52

53 54 55

56

57

58

59 60

w  ow

w rr

 or

 o

w w

 o

r

r

Phase XII

$EE����� 8nteraltstadt ��� )unde der Phase ;,,� /eJende zu den 6iJnaturen ,nnenseite %uchuPschlaJ hinten�0�����

Zug_6_2_Standband.indb   283 29.06.16   14:43



Haus 8nteraltstadt �� ©SeehoIª in Zug _ � Die Funde aus dem Haus 8nteraltstadt �����

3.2 Die Funde in ihrem strati-
grafischen Zusammenhan

Die archäologische Bodenuntersuchung im 
«Seehof» beschränkte sich auf eine 6 m2

grosse Grabungsfläche in Raum 4 und einen 
knapp 3 m2 grossen Grabungsschnitt in 
Raum 3 (vgl. Abb. 19).34 Das dokumentierte 
Bodenprofil in Raum 4 reicht bis an die West-
mauer (vgl. Abb. 20, Profil 1 und Abb. 21, 
Profil 3) und zeigt, dass alle Schichten über 
dem gewachsenen Boden Pos. 750–752 
an die Mauer Pos. 374 heranziehen und so-
mit jünger sind als diese. Fundmaterial 
enthielten die Brandschuttschicht Pos. 705 
(Phase IV), die jüngere Planierschicht 
Pos. 699 und die Steinrollierung Pos. 695 
(Phase X). Weiteres Fundmaterial stammt 
aus dem knapp 50 cm tiefen Schnitt in 
Raum 3 (vgl. Abb. 20, Profil 2). Die Schich-
ten Pos. 763 und 762 stellen frühe Planier-
schichten innerhalb der Stadtmauer dar 
(Phase II).35 Das Schichtpaket Pos. 758–761 
wurde beim Umbau des «Seehofs» (Phase 
XII) in das Haus eingebracht. Stratifizie te 
Keramik stammt zudem aus einer Verputz-

schicht Pos. 458 aus der Bauzeit des «See-
hofs» (Phase X, vgl. Abb. 161).

3.2.1 Erste Planierschichten 
nach der Stadtgründung (Phase II)
Aus den ältesten Planierschichten, die nach 
dem Bau der Ringmauer und der Errichtung 
eines ersten Steinbaus im Westteil der Un-
tersuchungsfläche (Phase II) eingebracht 
wurden, stammen nur ganz wenige Funde 
(Abb. 152). Neben einigen Schlacke- und 
Lehmstücken (zwei mit geglätteter Ober-
fläch , Kat. 3 und 4), einem Eisennagel 
(Kat. 5), einem Glasfragment und wenigen 
Tierknochen wurden zehn dünnwandige, 
fein gemagerte und überwiegend reduzie-
rend grau gebrannte Gefässkeramikfrag-
mente geborgen. Die acht Wand- und zwei 
Bodenscherben lassen keine nähere Bestim-
mung von Gefässform und -grösse zu. Die 
eine Bodenscherbe (Kat. 1) gehört womög-
lich zu einem Topf mit flachem Linsenbo-
den, die andere (Kat. 2) scheint eher von 
einem geraden Standboden zu stammen. 
Beim Glasfragment (Kat. 6) handelt es sich 
wahrscheinlich um Mündung und Henkelan-

satz eines römischen Salbgefässes oder eines 
vierkantigen Kruges aus dem 3. oder frühen 
4. Jahrhundert (Abb. 153).36 Römische Funde 
in umgelagerten mittelalterlichen Schich-
ten sind im Gebiet der Altstadt nicht unge-
wöhnlich und verweisen auf einen römi-
schen Gutshof in der näheren Umgebung.37

3.2.2 Brandschuttschicht von 
Holzbau 1 (Phase IV)
Vom ersten Holzbau im Bereich des heutigen
«Seehofs» zeugen eine Balkengrube sowie 
eine fundreiche Brandschuttschicht. Der 
Brand (Phase IV), dem Holzbau 1 zum Opfer 
fiel, dürfte um die Mitte des 13. Jahrhun-
dert zu lokalisieren sein. Beobachtungen an 
den angrenzenden Mauern (vgl. Kap. 2.3.3) 
weisen darauf hin, dass das Brandereignis 
noch vor dem Bau der Liebfrauenkapelle 
(Ersterwähnung 1266) stattfand. Aus der 
Brandschuttschicht Pos. 705 stammen 65 
brandgerötete und zum Teil verziegelte 
Lehmbrocken. (Abb. 154) Die einzelnen Stü-
cke wiegen bis zu 660 g und weisen Abdrü-
cke von 1–2 cm dicken Holzruten auf, die 
parallel (Kat. 15) und gekreuzt (Kat. 16) ver-

Phase unglasierte 
Gefässkeramik

glasierte 
Gefässkeramik

keramische 
Sonderformen

unglasierte 
Ofenkeramik

glasierte 
Ofenkeramik

Ofen- oder 
Hüttenlehm

Glas Glas-
schlacke

Eisen Bunt-
metall

Schlacke Bau-
keramik

Knochen 

RS WS BS RS WS BS RS WS BS RS WS BS Stk� �g Stk� Stk� Stk� Stk� Stk� �g Stk� Stk� �g
,, � � �� ����g� � � � ����g� � ���g�
,9 � �� � � Wirtel � � �� �����g� � �� �� �� ���g�
; � �� � � � � � � � � �� ����g�
;,, � �� � � � � � � �� ����g� � � �� �� �� �����g�

$EE����� 8nteraltstadt ��� hEersicht �Eer die )undPenJen�

$EE����� 8nteraltstadt ��� 0�ndunJ und 
Henkelansatz eines römischen Glasgefässes 
(Kat.6) aus einer Planierschicht des frühen 
13. Jahrhunderts. M.2:1.
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laufen. Die Aussenseite der meisten Lehm-
brocken ist glatt abgestrichen, einige zeigen 
die faserige Struktur von Holz. Die Stücke 
passen zu einem Wandaufbau mit Holz-
ständern und einer Ausfachung mit lehmbe-
strichenem Flechtwerk.

Keramik
Die wenige Gefässkeramik aus der Brand-
schuttschicht (vgl. Abb. 152) zeigt keine 
sekundären Brandspuren. Sie stammt daher 
wohl nicht aus dem niedergebrannten Holz-
bau, sondern wurde bei den auf den Brand 
folgenden Aufräumarbeiten von extern ein-
planiert. Eine grob gemagerte Wandscherbe 
mit dunklem Kern und oxidierend gebrann-
tem Mantel dürfte aus prähistorischer Zeit 
stammen. Bei der übrigen Gefässkeramik 
handelt es sich um fein gemagerte, dünn-
wandige Wechselbrandware (5 Wand-
scherben) und reduzierend gebrannte Ware 
(3 Rand- und 7 Wandscherben, 1 Boden-
scherbe). Der gerade abgestrichene Rand 
(Kat. 7) könnte zu einem Dreibeintopf mit 
Trichterrand gehört haben.38 Ein weiterer 
Hinweis auf ein Dreibeingefäss liegt mit 
dem Beinansatz (Kat. 11) vor. Grundsätz-
lich sind Dreibeingefässe eine Gefässform, 
die in der Deutschschweiz erst um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts neu im Gefässspektrum 
auftreten, so etwa im Fundmaterial der Burg-
ruine Wulp (vor 1267).39 Dreibeintöpfe aus 
Basel, Augustinergasse (Latrine 3), sind zwi-
schen 1276 und 1300 in den Boden gelangt.40

Beim geraden, nach innen leicht verdickten 
Rand (Kat. 8) hingegen scheint es sich um 
ein Lämpchenfragment zu handeln.41 Der 
schräg anziehende und unterschnittene Leis-

tenrand (Kat. 9) mit gekehlter Leiste und 
leichter Innenkehlung passt typologisch in 
die zweite Hälfte des 13. oder ins frühe 
14. Jahrhundert.42 Die ältesten datierbaren 
Leistenränder im Gebiet der Schweiz stam-
men aus der Barfüsserkirche in Basel (vor 
1250) und von Wangen an der Aare (vor 
1256/57).43 Ähnlich ausgeformte Leisten-
ränder mit Innenkehlung sind zahlreich in 
Alt-Eschenbach (vor 1309) zu finden 44 Eine 
Wandscherbe (Kat. 10) ist mit einem min-
destens fünfzeiligen Rollrädchendekor ver-
ziert. Im Fundmaterial der Ödenburg aus 
dem 12. Jahrhundert findet sich eine ent-
sprechende Wandscherbe mit Rollrädchen-
dekor.45 Auf Keramik des 13. Jahrhunderts 
ist die Verzierungsart häufiger zu finden  
Aus St. Arbogast, Oberwinterthur (1257/58), 
stammt ein bauchiger Topf mit ausschwin-
gender Randlippe und Rollrädchendekor, 
aus Tegerfelden-Teufelskanzel (vor etwa 
1250, sicher vor 1269) liegt eine Rand-
scherbe mit ausgeprägtem Leistenrand und 
Rollrädchendekor vor, und in Winterthur, 
Obergasse 4, tragen ein Dreibeintopf und 
ein Ausgusskännchen mit Steilrand Rädchen-
verzierung auf der Schulter.46 Ofenkeramik 
ist durch ein unglasiertes Röhrenkachelfrag-
ment (Kat. 12) vertreten. Die gewulstete 
Wandung der engen Kachel verläuft leicht 
konisch, und der Standboden bildet einen 
Quellrand aus (Abb. 155). Röhrenkacheln 
kommen vor allem in der Nordost- und 
Zentralschweiz vor, so etwa auf dem Üetli-
berg (unstratifizie t), in Winterthur, Markt-
gasse 10 (erste Hälfte 13. Jahrhundert), auf 
Burg Sola (vor 1250) und im Kloster Au, 
Steinen (nach 1251).47 Als keramische Son-

�� Die Bodenuntersuchungen in Raum 3 und 4 
fanden im Sommer/Herbst 1998 statt. Der 
Raum 2, der als Sakristei der Kapelle diente, 
wurde bereits 1982 durch das Atelier d’archéo-
logie médiévale, Moudon, archäologisch 
untersucht. Die Ergebnisse und das Fundmaterial 
dieser Ausgrabung werden hier nicht bespro-
chen. Vgl. ADA Zug, Archiv Archäologie, Ereig-
nisnr. 114 (Liebfrauenkapelle).

�� Pos.763 wird in der Dokumentation als 
«gewachsener Boden» bezeichnet, liegt aber 
auffallend höher als der gewachsene Boden 
Pos.750 in Raum 4. Um zu überprüfen, ob es 
sich bei Pos.763 tatsächlich um gewachsenen 
Boden handelt, hätte der Sondierschnitt in 
Raum 3 deutlich tiefer angelegt werden müssen.

�� Rütti 1991, Typ AR 156. Ich danke Dorothea 
Hintermann, Museum für Urgeschichte(n) Zug, 
für die Beurteilung des Fundes.

�� Vgl. Boschetti-Maradi 2012, 224. Horisberger 
2003, 290f. vermutet den römischen Gutshof 
im Bereich der 1898 abgebrochenen alten Pfarr-
kirche St.Michael.

�� Schaffhauser Typologie: Homberger /Zubler 
2010, 15, DTR 1.

�� Bader 1998, Taf.4 und 5.
�� Kamber /Maurer 1995, Kat.91–94.
�� Typ L3c in der Lämpchentypologie von Frey 

2009, 105, Abb.7 und 115, Abb.11 mit einer 
Datierung in die zweite Hälfte des 13. Jahr-
hunderts.

�� Schaffhauser Typologie: Homberger /Zubler 
2010, 36, TR 20h1 und 41.

�� Rippmann/Kaufmann/Schibler et al. 1987, 
Taf.31–33; Gutscher 1999, 275–282, Kat.1; 
Heege 2011, 418f.

�� Rickenbach 1995, 98–111, insbesondere 
Kat.76–121.

�� Tauber 1991, 80, Kat.365. Tauber weist 
ausdrücklich darauf hin, dass keine weiteren 
Rollrädchenverzierungen auf dem reichen 
Keramikmaterial der Ödenburg bekannt sind.

�� Schnyder 1981, Nr.14; Tauber 1980, 47;
Matter 2000, Kat.22 und 30.

�� Windler 1991, Kat.1614–1616, 1628; Matter /
Tiziani 2009, Kat.138–141; Meyer 1974b, 
Kat. A1–A6; Roth Heege 2011, 386.
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derform ist schliesslich das Fragment eines 
reduzierend hart gebrannten Spinnwirtels 
mit feiner Doppelrille zu nennen (Kat. 13). 
Spinnwirtel dieser Form lassen sich chro-
nologisch nicht genauer einordnen.

Metall
Erstaunlich reichhaltig und zahlreicher als 
die Keramikfunde sind die Metallfunde aus 
der Brandschuttschicht. Allerdings wiesen 
die 18 verklumpten Eisenstücke derart starke 
Korrosions- und Brandschäden auf, dass erst 
Röntgenbilder Aufschluss über die vorlie-
genden Objekte brachten. Acht Eisenobjekte 
wurden anschliessend freigelegt und restau-
riert (Abb. 156). Das Fragment eines Hohl-
schlüssels (Kat. 21) ist aus einem Stück ge-
schmiedet. Bei dieser Herstellungsart wird 
das eine Ende des Ringgriffes in den aufge-
rollten, hohlen Schaft gesteckt. In Berslin-
gen findet sich ein Hohlschlüssel als Grab-
beigabe zu einer Bestattung des 11. Jahrhun-
derts.48 Für das 13. und 14. Jahrhundert sind 
Hohlschlüssel zahlreich belegt.49 Der 
Schlossriegel (Kat. 18) weist an beiden 
Längsseiten Abbruchkanten auf. Auf der 
Oberseite des Riegels sitzt ein fast quadra-
tischer Stollen, ein zweiter Stollen ist da-
neben zu vermuten. In diesem Bereich ist 
im Abstand von etwa 8 mm ein weiteres Me-
tallobjekt ankorrodiert, wobei unklar bleibt, 
ob sich dieser längliche Metallstift erst durch 
Korrosion mit dem Schlossriegel verbunden 
hat oder ein ursprünglicher Schlossbestand-
teil ist. Vergleichbare Riegel mit ähnlich ge-
arbeiteten Stollen finden sich zum Beispiel 
im Fundmaterial von Altbüron (vor 1309) 
und Alt-Wartburg (vor 1415).50 Das recht-
winklig gebogene Eisenband mit eingeschla-
genem Ende (Kat. 22) könnte Teil eines Käst-
chenbeschlags oder einer Riegelfalle sein.51

Die ursprüngliche Funktion der rundstabi-
gen Fragmente (Kat. 19 und 24) sowie des 
dreiseitig ummantelten Riegels (Kat. 23) 
kann nicht bestimmt werden. Mit den bei-
den Fragmenten von Ringpanzerhemden 
oder Kettenhauben (Kat. 25 und 26) besitzt 
die Stadt Zug neben dem Fundort Oberalt-
stadt 13 bereits eine zweite Fundstelle die-
ser eher seltenen Fundgattung. Neben den 
etwas zahlreicheren Funden auf Burgen52

sind als weitere städtische Fundstellen 
Alt-Weesen SG (vor 1388) und Laufen BL 
(vor Mitte 14. Jahrhundert) zu nennen.53

Nur das kleinere, aus zehn Ringen beste-
hende Fragment (Kat. 25) ist eindeutig strati-
fizie t, das 22-teilige Geflecht (Kat. 26) kann 
als Streufund nur der Grabungsfläch , nicht 
aber einer präzisen Schicht zugeordnet wer-
den. Beide Fragmente weisen die übliche 
4-in-1-Flechtung auf. Die Verschlussart der 
Ringe kann aufgrund des schlechten Erhal-
tungszustandes nicht eindeutig ausgemacht 
werden, einzelne verdickte Stellen weisen 
aber auf eine Vernietung hin (Abb. 157).54

Abb.160: Die Glasschlacke von der Unteraltstadt 38 (Kat.60) im Farbvergleich mit einer 
YerJlasten 6chlacNe aus deP )ernheizunJsJraEen �)nr����²������� 6tarN YerJr|sserte $uInahPe�

Neben den Eisenfunden gehören zwölf eben-
falls stark korrodierte, kupferhaltige Blech-
stücke – womöglich Reste eines Kupfer-
kessel o. ä. – zum Fundkomplex. Diese 
wurden geröntgt, aber da ohne weitere funk-
tionale Erkenntnis nicht restauriert 
(Abb. 158).

Glasfluss oder B onzegiesserei-
abfälle (?)
Ein Stück «Glasflus » (Kat. 17) mit dunkel 
gefärbter Oberfläche zeigt an den Bruch-
stellen eine siegellackrote Farbigkeit. Aus 
demselben Material besteht auch ein Glas-
stück (Kat. 60) aus den jüngeren Planier-
schichten (Abb. 159). Ein Stück grün 
korrodierte Metallschlacke aus dem Fern-
heizungsgraben neben dem «Seehof» 
(Fnr. 235–9.196)55 weist ebenfalls rote Ver-
glasungen auf (Abb. 160). Wahrscheinlich 
handelt es sich bei den Stücken um Abfälle 
vom Buntmetallguss. Lehmtiegel können 
vollständig verglasen und so das Aussehen 
einer verglasten Schlacke annehmen.56

Schlackestücke mit Kupfersalzanlagerungen 
und roten Verglasungen sind am Fundort 
Zug, Casino, mit Tiegeln vergesellschaftet 
und werden als Abfälle einer Bronzegiesserei 
(16. /17. Jahrhundert) interpretiert.57 Mit 
dem neuen Fund ist womöglich ein Hinweis 
auf hochmittelalterliche Buntmetallver-
arbeitung in der Stadt Zug gegeben.

3.2.3 «Seehof» (Phase X)
Aus den zur Bauphase «Seehof» (Phase X, 
1479d) gehörigen Schichten (Planierschicht 
Pos. 699 und Steinrollierung Pos. 695) stam-
men ein unglasiertes und fünf glasierte Ofen-
keramikfragmente, acht Baukeramikfrag-
mente, ein kleines Stück Flachglas und ei-
nige Tierknochen (vgl. Abb. 152). Ergänzt 
wird dieses Fundspektrum durch 46 gla-
sierte Gefässkeramik- und drei Ofenkera-
mikfragmente aus dem ebenfalls bauzeit-
lichen Wandverputz an der Westmauer von 
Raum 33 im Zwischengeschoss (vgl. Abb. 107, 
161).

�� Bänteli /Höneisen/Zubler 2000, 130, 181.
�� Hohlschlüsselfunde unter anderem auf der 

Ödenburg (vor 1200), Tauber 1991, Kat.501–
504. In Winterthur, Marktgasse 54 (um 1300), 
Matter 1996, Kat.147. In Altbüron (vor 1309), 
Rösch 2012, Kat.406 und 407. Auf der Hasen-
burg LU (vor 1386/88), Schneider 1960, Taf.13.

�� Rösch 2012, Kat.425–429; Meyer 1974a, 
Kat. C64, C65.

�� Saggau 2000, 55, Abb.38.
�� Zum Beispiel Alt-Wartburg: Meyer 1974a, 

75f., C35, oder Scheidegg: Ewald/Tauber 1975, 
62, F24, Taf.28,2.

�� Schindler 2001, 24; Pfrommer/Gutscher 1999, 
Taf.58,17.

�� Zur Herstellung von Kettenringen Krabath 2002, 
100–102. Für die Beurteilung des Ketten-
geflechts danke ich Jonathan Frey.

�� Zug, Fernheizung «Liebfrauenkapelle – See», 
Ereignisnr. 235: ADA Zug, Archiv Archäologie.

�� Senn-Luder 1998, 123.
�� Senn-Luder 1998, 124, 137, Abb.4,12.
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Kachel gehört haben könnten. Vergleich-
bare Napfkacheln mit umgelegtem, leicht 
nach aussen abgestrichenem Rand und eben-
falls farbloser Glasur ohne Grundengobe 
finden sich etwa in Luzern, Kronengasse 
6–10 (Ende 14. Jahrhundert), und Willisau 
LU (vor 1375/1368).65 Auch das unglasierte 
Napfkachelfragment (Kat.29) ist typologisch 
älter als die Kacheln aus der Verputzschicht. 
Der horizontal abgestrichene Rand ist knol-
lenartig verdickt und bildet innen einen Ab-
satz, die Wandung zeigt deutlich ausgeprägte 
Riefen. Damit vergleichbar sind Kacheln aus 
Pratteln BL, Madeln (um 1280/vor 1356)66. 
Der langlebige Napfkacheltyp ist auch aus 
Laufen, Rathausplatz (letztes Drittel des 
13.–14. Jahrhunderts)67 und Schaffhausen  
Kirchhofplatz 9 (Grube 1: zweite Hälfte 
14. Jahrhunderts) bekannt.68

Baukeramik
Ein 986 g schweres Ziegelfragment (Höhe 
6,5 cm, erhaltene Länge und Breite 
14 × 12 cm) ist auf der Unterseite gesandet 
und weist auf der gestrichenen Oberseite 
einen geschwärzten rauen Belag auf. 
(Abb. 162) Grossformatige Ziegel mit einer 
ähnlichen Oberflächen ärbung treten so-
wohl in Alt-Weesen SG (vor 1388) als auch 
in einer Kellerverfüllung in Baar, Dorf-
strasse 42 (14. Jahrhundert), zusammen mit 
Ofenkeramik auf und stehen womöglich in 
konstruktivem Zusammenhang mit Kachel-
öfen beziehungsweise der Ofeneinfeue-
rung.69 Auf grosse Hitzeeinwirkung weist 
auch ein an der Oberfläche weiss verglastes 
Hohlziegelfragment hin (vgl. Abb. 162).

3.2.4 Planierschichten im «Seehof» 
(Phase XII)
Die Planierschichten (Pos. 758–761), die 
nach dem Bau des «Seehofs» eingebracht 
wurden, enthielten viele Tierknochen, 13 Bau-
keramikfragmente, 30 Stücke Ofenlehm (da-
von sieben mit geglätteter Oberfläch ), ein 
Stück Glasschlacke (vgl. Kap. 3.2.2), zwölf 
Buntmetall- und fünf Eisenstücke sowie 
31 Gefäss- und 20 Ofenkeramikscherben 
(vgl. Abb. 152).

Gefässkeramik
Vier Rand-, zwei Boden- und acht Wand-
scherben gehören zu einer fein gemagerten, 
oxidierend gebrannten Warenart; drei Rand-, 
zwei Boden- und zehn Wandscherben zu 
einer fein gemagerten Wechselbrandware. 
Ein Schüsselrand ist innen über weisser En-
gobe dunkelgrün glasiert. Das typologisch 
älteste Stück, der Topfrand mit ausgeboge-
ner Lippe (Kat. 36), verweist ins 12. Jahr-
hundert und somit in die Zeit vor der Stadt-
gründung (Abb. 163).70 Verdickte Lippen-
ränder mit ansatzweise spitzem Abschluss 
finden sich auch auf dem Üetliberg, Uto-
Kulm, bei Zürich (ab 1150), und in Winter-

$EE����� 8nteraltstadt ��� =ZischenJeschoss, 5auP ��, :estZand, %licN nach :esten� 0auer 
des 6teinEaus �Phase ,,� nach $EtraJ der deP ©6eehoIª zuJeZiesenen 9erSutzschicht �Phase ;�� 
Mit den eingemörtelten Keramikscherben (FK12) sowie Ziegelfragmenten und kleinen Steinen 
wurde das brandgeschädigte Mauerwerk des Steinbaus für den Auftrag der Verputzschicht 
�Phase ;� ausJeeEnet� 

der Bauphase X (1479d) durchaus bestäti-
gen. Gleichzeitig liegt durch die jahrgenaue 
Altersbestimmung ein absolut datiertes Fund-
ensemble vor.

Ofenkeramik
Aus dem bauzeitlichen Verputz des «See-
hofs» stammen auch ein Napfkachelboden 
(Kat. 34, Boden-Dm. 11 cm) und ein Napf-
kachelrand (Kat. 33, Rand-Dm. 16 cm). Das 
innen über weisser Grundengobe leuchtend 
grün glasierte Randfragment weist einen 
nach aussen verdickten Rand mit schräger 
Innenkehlung und daran anschliessender 
gratartiger Leiste auf. Glasierte Kacheln mit 
dieser Randform treten gehäuft im ausge-
henden 15. und frühen 16. Jahrhundert auf.63

Engobierte und grün oder farblos glasierte 
Napfkacheln dieses Typs finden sich in Win-
terthur ZH, Markgasse 25 (vor 1501), auf 
der Burgruine Hohenklingen bei Stein am 
Rhein SH (frühes 16. Jahrhundert), in der 
Wüstung Mogeren SH (vor 1528) und in 
Oberwil AG (nach 1521/22).64 Zu diesem 
Kacheltyp passt auch das aus der Planier-
schicht stammende Bodenfragment einer 
Napfkachel mit konzentrischem Rippen-
Dekor (Kat. 30) und leuchtend grüner In-
nenglasur über Grundengobe. Typologisch 
älter hingegen sind die innen farblos/gelb-
lich glasierten Randscherben aus der Stein-
rollierung (Kat. 27) beziehungsweise der 
Planierschicht (Kat. 28), die zur selben 

Gefässkeramik
Die 46 aus dem Wandverputz (Abb. 161) ge-
borgenen Gefässkeramikfragmente gehören 
zu zwei Individuen – einem Topf und einer 
Schüssel mit Bandhenkel. Der Topf mit aus-
schwingendem Karniesrand (Kat. 31) hat 
eine hohe, schlanke Kontur. Die Aussenseite 
weist eine Riefenverzierung im Schulterbe-
reich und eine ganz feine Leiste im Halsbe-
reich auf, die Innenseite ist unregelmässig 
grün glasiert. Die Rand- und Gefässform 
entspricht den ins mittlere 15. Jahrhundert 
datierten Töpfen von Basel, Bäumleingasse 
1–7, und Basel, Bürgerspital.58 Die Basler 
Töpfe sind allerdings alle unglasiert, ebenso 
ein ähnlicher Topfrand aus Winterthur, 
Marktgasse 25 (vor 1501).59 Ein typologisch 
ins 14.–15. Jahrhundert datiertes Topffrag-
ment mit breitem Karniesrand, Riefenver-
zierung und Innenglasur findet sich hinge-
gen im Fundmaterial der Waldmannsburg 
bei Dübendorf.60 Die innen grün glasierte 
Schüssel mit Karniesrand, randständigem 
Bandhenkel und leicht konischer Wandung 
(Kat. 32) entspricht einer Schüssel aus Stein 
am Rhein, Bürgerasyl (Grube G1: vor 1509).61

Eine ähnliche Schüssel mit Bandhenkel fi -
det sich auch in Basel, Aeschenvorstadt 2 
(erste Hälfte des 15. Jahrhunderts).62 Die 
durch den typologischen Vergleich gewon-
nene Datierung der beiden im bauzeitlichen 
Wandverputz vorgefundenen Gefässformen 
kann die dendrochronologische Datierung 
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thur, Marktgasse 10 (11. bis ausgehendes 
12. Jahrhundert).71 Auch die beiden ausbie-
genden Ränder mit gerundeter Lippe und 
Innenkehle (Kat. 37, 38) passen ins 12. oder 
frühe 13. Jahrhundert72 und zum ausladen-
den Rand mit verdicktem Umbruch und 
leichter Innenkehlung (Kat. 39) gibt es Ver-
gleichsbeispiele aus Winterthur ZH, Markt-
gasse 10 (12. Jahrhundert).73 Die typolo-
gisch jüngeren Leistenränder hingegen 
(Kat. 40–42) verweisen in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts beziehungsweise das 
frühe 14. Jahrhundert. Eine Wandscherbe 
trägt eine Verzierung (Kat. 44), wahrschein-
lich handelt es sich bei dem nur schlecht er-
kennbaren, verschränkten Zickzackdekor 
um eine Variante des häufig auftretenden 
Wellenbandes.74 Die vier Bodenscherben 
(Kat. 45–48) gehören alle zu Standböden, 
der ursprüngliche Bodendurchmesser ist bei 
keinem zu erschliessen. Das typologisch 
jüngste Stück stellt der Karniesrand (Kat.49) 
dar. Das innen über weisser Engobe dunkel-
grün glasierte Randfragment entspricht der 
Schüssel Kat. 31 (Phase X, vgl. Kap. 3.2.3) 
und dürfte wie diese in die zweite Hälfte des 
15. Jahrhunderts datieren.75 Das Schicht-
paket, das in einer Umbauphase (Phase XII) 
in den «Seehof» einplaniert wurde, enthält 
umgelagertes Material mit Gefässkeramik 
aus vier Jahrhunderten. Die ältesten Stücke 
verweisen in die Zeit kurz vor der Stadtgrün-
dung, das jüngste passt in die Bauzeit des 

«Seehofs» (Phase X). Jüngeres Material hin-
gegen, das aus der zeitlichen Stellung der 
Umbauphase zu erwarten wäre, fehlt gänz-
lich.

Ofenkeramik
Die sechs Rand-, neun Wand- und vier Bo-
denscherben gehören zu mindestens fünf 
Napfkacheln mit Innenglasur. Mit dem aus-
sen dunkelgrün glasierten Eckfragment 
(Kat. 58) liegt zudem das Bruchstück einer 
Blattkachel vor. Die Napfkachelfragmente 
(Kat. 50–54) zeigen alle einen sehr ähnli-
chen, nach aussen verdickten Rand mit 
schräger Innenkehlung und daran anschlies-
sender gratartiger Leiste. Von einer Kachel 
(Kat. 50, Rand-Dm. 14 cm) ist das ganze, 
9 cm hohe Profil erhalten. Die beiden Ka-
chelränder (Kat.51 und 52, Rand-Dm.15 cm) 
gehören zu einer deutlich höheren Kachel-
form. Während die Innenglasur (grün über 
weisser Grundengobe) der besprochenen 
Exemplare stark korrodiert ist, hat sich die 
Glasur an einer Kachel (Kat. 53) leuchtend 
grün erhalten. Ein Kachelrand (Kat. 54, 
Rand-Dm. 15 cm) und ein Boden (Kat. 56) 
mit Drehriefe sind ohne Grundengobe far-
blos glasiert. Diese Kachelfragmente ent-
sprechen typologisch dem Kachelrand 
Kat. 33 aus Bauphase X (vgl. Kap. 3.2.3) und 
sind wie dieser ins späte 15. Jahrhundert 
und somit in die Bauzeit des «Seehofs» zu 
datieren.

Abb.162: Unteraltstadt 38. Baukeramikfragmente aus der Planierschicht 
Pos���� �Phase ;�� 

Abb.163: Unteraltstadt 38. Randscherben des 12. oder frühen 
��� -ahrhunderts� .at��� und ���
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Die Auswertung der Grabung und Bauun-
tersuchung im Haus Unteraltstadt 38 ergab 
eine dichte Abfolge baulicher Massnahmen 
im Bereich des heutigen «Seehofs» ab dem 
frühen 13. Jahrhundert. Nach der Stadtgrün-
dung wurde im Süden der Stadt an die In-
nenseite der Ringmauer ein grosser Stein-
bau von mindestens 10,40 m Höhe und 
12,40 m Tiefe gebaut. Östlich davon entstand 
ein Holzbau 1 mit lehmverstrichenen Flecht-
wänden, der um die Mitte des 13. Jahrhun-
derts niederbrannte. Über seine räumliche 
Erdgeschossgliederung ist nichts bekannt, 
da die ausgegrabene Fläche zu klein ist. Aus 
der Brandschuttschicht dieses Holzbaus 
stammen einige Metallfunde, neben Schlüs-
sel- und Schlossbestandteilen auch das Frag-
ment eines Kettenhemdes beziehungsweise 
einer Ringpanzerung. Auf das Brandereig-
nis folgte an der Ringmauer weiter östlich 
die Errichtung der Liebfrauenkapelle (Erster-
wähnung 1266). Die 10 m breite Lücke zwi-
schen Kapelle und westlichem Steinbau 
wurde erneut mit einer Holzbaukonstruk-
tion bebaut (Holzbau 2). Womöglich in Zu-
sammenhang mit dem Ausbau der Stadtbe-
festigung unter habsburgischer Herrschaft 
im frühen 14. Jahrhundert erfolgte eine Auf-
höhung der Ringmauer. 1371 zerstörte ein 

in der ganzen Stadt nachweisbarer Gross-
brand den Holzbau 2. Auf dieses Brand-
ereignis verweist das älteste fassbare Kon-
struktionsholz, ein ins Jahr 1371 datierter 
Sturz aus der Westwand der Liebfrauen-
kapelle. Dieser bezeugt die Sanierung der 
Kapelle nach dem Brand. Ebenfalls in dieser 
Zeit ist der Wiederaufbau des Holzbaus an-
hand geringer Spuren an der Westfassade 
der Liebfrauenkapelle nachweisbar (Holz-
bau 3). Dagegen fehlen Spuren dieses Baus 
im Boden. Ab dem Frühjahr 1479 (Dendro-
datierung der Bodenbalken aller Geschosse) 
entstand anstelle des Holzbaus 3 mit der 
Errichtung einer Binnen- und einer nördli-
chen Fassadenmauer ein dreigeschossiges 
Steinhaus, das im Wesentlichen bis heute 
besteht. Die dendrochronologische Datie-
rung wird durch die bauzeitlichen archäo-
logischen Funde gestützt. Gleichzeitig liegt 
hiermit eines der seltenen dendrochronolo-
gisch absolut datierten Fundensembles der 
Region vor. Mindestens zwei grosse Umbau-
massnahmen im 17. und späten 18. Jahrhun-
dert betrafen die interne Erschliessung, 
zunehmende Raumaufteilungen, eine Ver-
grösserung und Vermehrung von Fassaden-
öffnungen sowie die Abtrennung einer Sa-
kristei für die Liebfrauenkapelle.

4 ZUSAMMENFASSUNG
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Franziska Schmid-Schärer

Druckbogen vom Dachstock
Funde aus dem Haus 
Zeughausgasse 21 in Zug
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Haus Zeughausgasse �� in Zug _ � Einleitung ���

1.1 Standort und Baugeschichte

Anlässlich des Umbaus des Hauses Zeug-
hausgasse 21 (Abb. 1) in Zug 2006 unter-
suchte und dokumentierte die Kantons-
archäologie Zug das Gebäude.1 Dabei kamen 
im Dachstock Druckbogen zum Vorschein, 
die von der einst im Haus untergebrachten 
Druckerei Blunschi stammen (Abb. 2). Die 
Druckbogen geben Einblick in die Zuger 
Buchdruckerkunst und in die Arbeitswelt 
eines Buchdruckers.2 Das sogenannte Blun-
schihaus war etwa ab der Mitte des 18. Jahr-
hunderts bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
im Besitz der gleichnamigen Buchdrucker-
familie, die es ab 1775 teilweise umbaute 
und als Buchdruckerei nutzte.

Die Baugeschichte des Hauses Zeughaus-
gasse 21 lässt sich aufgrund der Bauuntersu-
chung in sechs Phasen gliedern (Abb. 3).3

Der 2006 nachgewiesene Keller eines Vor-
gängerbaus wies ein stark gestörtes Fun-
dament auf und dürfte nach Westen in den 
heutigen Verlauf der Zeughausgasse hinein-

1 EINLEITUNG

$EE��� =uJ, =euJhausJasse ��, 6�d� und :est-
fassade.

geragt haben (Bauphase I, in Abb. 3 nicht 
dargestellt). Wenige Funde aus der Baugru-
benverfüllung dieses Vorgängerbaus belegen, 
dass er in der Neuzeit nicht mehr genutzt 
wurde.4

Abb.2: Zug, Zeughausgasse 21. Alle erhaltenen Bogen A und B des Gebetbüchleins der Brüder und Schwestern der Christenlehrbruderschaft 
und die Bogen für zwölf Übungen der Haupttugenden eines Christen.

� Amt für Denkmalpflege und Archäologie (im Fol-
genden ADA Zug), Ereignisnr. 41. Untersuchung 
unter der örtlichen Leitung von Heini Remy und 
der wissenschaftlichen Leitung von Adriano 
Boschetti-Maradi. Die Auswertung der Bauunter-
suchung sowie die Analyse der Funde vom 
Dachboden waren 2011 Grundlage für meine 
Semesterarbeit mit dem Titel «Bauuntersuchung 
Zeughausgasse 21. Papierfunde vom Dachstock» 
im Fach Mittelalterarchäologie an der Universität 
Zürich bei PD Dr.Adriano Boschetti-Maradi.

� Ich danke Adriano Boschetti-Maradi und Heini 
Remy, ADA Zug, für ihre Unterstützung. Ebenso 
danke ich Paul Tanner, Leiter der Graphischen 
Sammlung der ETH Zürich, und Daniel Scheideg-
ger, Graphische Sammlung der Zentralbibliothek 
Zürich, für ihre Hinweise.

� Zu den Bauphasen: Tugium 23, 2007, 58–61.
� Vierzehn Fundstücke, Ereignisnr. 41: Gefäss-

und Baukeramik, Glas, Metall, Knochen und 
Schlacke. Sie dienten im Vorgängerbau 
als Baugrubenverfüllung.
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Zug, Zeughausgasse 21 Massstab 1:100

1526, Bauphase II

zwischen 1526 und 1698, Bauphase III

1698, Bauphase IV

1774–82, Bauphase V

 nach 1850, Bauphase VI
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Abb.3: Zug, Zeughausgasse 21. Bauphasenplan, Nordwand, M.1:100.
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Haus Zeughausgasse �� in Zug _ � Einleitung ���

Das heutige Haus geht in seinem Volu-
men auf einen Neubau im Jahr 1526 zurück 
(Bauphase II, Abb. 3). Das stattliche Haus 
wurde in der 1478 begonnenen Stadterwei-
terung von Zug errichtet. Zur Bauzeit des 
Gebäudes stand die Befestigung der Stadt-
erweiterung mit dem Kapuzinerturm kurz 
vor der Vollendung. Beim ursprünglichen 
Haus Zeughausgasse 21 handelte es sich um 
ein aus Bruchsandsteinen gemauertes, drei-
geschossiges Gebäude, dessen erstes Ober-
geschoss eine getäferte Stube und dessen 
zweites Obergeschoss einen 3,6 m hohen 
Saal enthielt. Das Dach war ein zweigeschos-
siges Rafendach, dessen Pfetten in den Gie-
beln eingemauert waren. Erhalten sind von 
diesem ursprünglichen Bau nur noch die 
Nordfassade mit Bossenquadern, der östli-
che Teil der Südfassade und der südliche 
Teil der Ostfassade. Vermutlich wurde ein 
nördlich angrenzender Bohlenständerbau 
zur gleichen Zeit und vom gleichen Bau-
herrn errichtet, denn eine Tür im ersten 
Obergeschoss verband die beiden Bauten. 

Die dendrochronologische Untersuchung 
im Haus Zeughausgasse 21 ergab bei sechs 
Nadelholz- und sieben Eichenproben Wald-
kanten im Sommer 1524, Herbst /Winter 
1524, Sommer 1525 und Herbst /Winter 
1525. Das Haus wurde also frühestens 1526 
fertig gestellt.5 Johannes Stumpf6 hat in sei-
ner Stadtansicht von 1547/48 das Haus irr-
tümlicherweise nur zweigeschossig abgebil-
det (Abb. 4).7

Nach einer undatierten Innenrenovation, 
bei welcher der Verputz erneuert und das 

$EE��� $nsicht der 6tadt =uJ Yon -ohannes 6tuPSI Yon �������� 'as Haus =euJhausJasse �� ist einJeIärEt�

� Beprobung und Datierung durch Heinz und 
Kristina Egger, Dendrolabor Egger, Boll (Berichte 
vom 15. Mai und vom 31. Juli 2006). Nach-
messungen durch Martin Schmidhalter, Dendro-
suisse, Brig (Bericht vom 10.9.2014).

� Johannes Stumpf (1500–1577/78) wurde 
in Bruchsal geboren. Er lebte und arbeitete als 
Theologe und Chronist in der Schweiz. Sein 
Hauptwerk ist die reich illustrierte topografische 
und historische Chronik der Alten Eidgenossen-
schaft von 1547/48, die zahlreiche Holzschnitte 
mit Ansichten von Schweizer Städten enthält.

� Vgl. Birchler 1959, 30.
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laut dem Hypothekenbuch Zug erst 1753 
wieder schuldenfrei.12

Ab 1774 erhielt das Haus Zeughausgasse 
21 durch mehrere Umbauten das heutige 
äussere Erscheinungsbild (Bauphase V, 
Abb. 3). Der ostseitige Anbau wurde um ein 
drittes Stockwerk erhöht. Die dendrochro-
nologische Untersuchung ergab für diese 
Bauarbeiten Fälldaten vom Sommer 1773 
bis zum Herbst/Winter 1774. Die Balken für 
die Decke zwischen erstem und zweitem 
Obergeschoss wurden im Sommer 1782 ge-
fällt.13 Zur gleichen Zeit dürfte die gesamte 
Westfassade des Hauses neu errichtet wor-
den sein, zu der die spätbarocken Fenster 
mit Segmentbogen und das Rokokoportal 
im Erdgeschoss mit dem Allianzwappen der 
Familie Blunschi-Landtwing gehören, wel-
ches auf die damaligen Besitzer des Gebäu-
des verweist (Abb. 5).14

1956 liess der Besitzer Konrad Iten das 
Erdgeschoss zur Uhrmacherwerkstatt mit 
grossen Schaufenstern umbauen. 1976 re-
novierte man die Fassade der Zeughaus-
gasse 21.15 Im Jahr 2006 erfolgte die letzte 
grosse Renovation, bei der an der Nordseite 
des Anbaus ein Treppenhaus mit Lift sowie 
neue Dachgaubenfenster eingebaut wur-
den. Das Haus selbst wurde komplett aus-
gekernt.16 Bei dieser Renovation fand ein 

Mitarbeiter der Kantonsarchäologie im 
Dachstock – verborgen zwischen der 
Schwelle des Dachstuhls und den Aufschieb-
lingen – die eingangs erwähnten Druck-
bogen (vgl. Kap. 5) (Abb. 6).17

$EE��� =uJ, =euJhausJasse ��� $llianzZaSSen %lunschi�/andtZinJ �Eer der Haust�r, 0�����

Gebäude an der Ostseite um einen Anbau 
erweitert wurde (Bauphase III, Anbau in 
Abb. 3 nur angedeutet), beschädigte am 
14. März 1698 ein Brand das Haus.8 Nur die 
Decke über dem Erdgeschoss blieb vollstän-
dig und die Decke über dem ersten Ober-
geschoss zum Teil erhalten. Die anderen 
Holzbauteile im Haus waren durch den 
Brand offenbar so zerstört, dass das Haus 
komplett restauriert wurde. Dabei wurden 
neu drei anstelle der zwei Obergeschosse 
eingebaut und ein steileres zweigeschossi-
ges Sparrendach mit Aufschieblingen ge-
zimmert (Bauphase IV, Abb. 3). Gemäss 
dendrochronologischer Untersuchung wur-
den einige Bäume für die Reparatur unmit-
telbar nach dem Brand noch vor der Vege-
tationsperiode 1698 gefällt (Fälldatum 
Herbst /Winter 1697). Andere Balken wei-
sen hingegen Waldkanten bereits im Herbst/
Winter 1694 auf.9 Der damalige Besitzer 
Beat Lazarus Kolin erhielt laut Ratsbeschluss 
vom 8. August 1699 1800 Schuh Holz aus 
dem Sijentalwald (bei Rotkreuz) und ei-
chene Schwellen vom Chiemen im Tausch 
mit dem Ochsenwirt.10 Angesichts des durch 
den Brand verursachten Notfalls durfte der 
Eigentümer möglicherweise auch auf im 
Wasser gelagerte, städtische Bestände an 
Sturmholz zurückgreifen.11 Das Haus war 

� Laut der Feuerchronik von Hans Koch erlitten 
auch die beiden benachbarten Häuser sowie 
das Eckhaus einen erheblichen Schaden durch 
den Brand. Koch 1976, 17; Bürgerarchiv Zug 
A39.27.4, fol. 44r, Stadtratsprotokoll, 
Sitzung vom 16. März 1698.

� Martin Schmidhalter, Dendrosuisse, 
Brig (Bericht vom 10. September 2014).

�� Bürgerarchiv Zug A39.26.11, fol. 9v, 
vgl. Tugium 23, 2007, 59.

�� Klee 2011, 108.
�� Staatsarchiv Zug, A 107, Hypothekenbuch Zug, 

Bd.3 (1692), fol. 99/99r.
�� Beprobung und Datierung durch Heinz und 

Kristina Egger, Dendrolabor Egger, Boll (Berichte 
vom 15. Mai und vom 31. Juli 2006). Nach-
messungen durch Martin Schmidhalter, Dendro-
suisse, Brig (Bericht vom 10. September 2014).

�� Birchler vermutet, das Wappen könnte vom 
Bildhauer Karl Felix Blunschi (1720–1802) 
gemeisselt worden sein. Birchler 1959, 507f.

�� Baugesuch für Fassadenrenovation, 8.6.1976, 
unterzeichnet vom Bauherr Konrad Iten, dem 
Landbesitzer Markus Iten und dem Architekten 
Urs Keiser, ADA Zug (Archiv Denkmalpflege).

�� Tugium 23, 2007, 58–61.
�� Ereignisnr. 41, Fundkomplexe 1 und 2.

Die Druckbogen wurden von einem Mitarbeiter 
der Kantonsarchäologie gefunden. 
Der exakte Fundort ist nicht mehr bekannt.
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Abb.6: Zug, Zeughausgasse 21. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, Druckbbogen.
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1.2 Druckerei Blunschi

Die Zuger Druckereigeschichte wurde noch 
nicht eingehend erforscht. Ein Aufsatz von 
Margrith Zobrist aus dem Jahr 2013 ist die 
einzige neuere Publikation zum Thema, in 
der sich die Autorin vorwiegend mit der 
Druckereigeschichte des 17. Jahrhunderts 
beschäftigt.18

Ab dem 17. Jahrhundert wurden in Zug 
die ersten Bücher gedruckt, wobei die Buch-
drucker damals noch nicht von ihrem Ge-
werbe leben konnten.19 Bekannt ist, dass in 
Zug das Buchdruckergewerbe 1671 durch 
Jakob Ammon aus Nürnberg eingeführt 
wurde, der vorher die Stiftsdruckerei Ein-

siedeln leitete. Neben Ammon waren um 
1700 in Zug vor allem die Mitglieder der 
vier Familien Muos, Roos, Schell und Sid-
ler als Drucker bekannt. Im 18. Jahrhundert 
betrieben die Familien Hiltensperger, 
Wickart, Bossard und Blunschi Druckereien 
in Zug.20 Vorwiegend verlegte man monu-
mentale mehrbändige theologische, litur-
gische und historische Werke. Ab der Mitte 
des 18. Jahrhunderts stieg die Nachfrage 
nach weltlicher Literatur. Politische, histo-
rische, philosophische und literarische 
Werke hatten nun Hochkonjunktur, da das 
Interesse am Zeitgeschehen wuchs. In der 
Helvetik brachte die Einführung der Presse-
freiheit eine Welle von Zeitungsgründun-

gen. Auch Angehörige der Obrigkeit mach-
ten vom Buchdruck Gebrauch und errich-
teten eigene Buchdruckereien.

Die Familie Blunschi nahm in der Zuger 
Druckergeschichte während fünf Genera-
tionen, von 1728 bis 1914, eine bedeutende 
Rolle ein.21 Die Blunschi stammten ur-
sprünglich aus Zürich und der Ostschweiz 
und liessen sich in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts als einfache Bauern und 
Handwerker in Zug nieder (Abb. 7).22 Johann 
Michael Blunschi besass ab 1747 eine eigene 
Buchdruckerwerkstatt, nachdem er vermut-
lich beim Zuger Buchdrucker Heinrich 
Anton Schell seine Lehre absolviert hatte. 
Sein Geschäft erwarb er von Johann Hiltens-
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perger und übertrug dieses ins Haus Zeug-
hausgasse 21.23 1781 verstarb Johann Mi-
chael Blunschi.24

Die 2006 gefundenen Druckbogen aus 
den 1780er-Jahren sind fast ausschliesslich 
seinem Sohn Johann Michael Aloys Blun-
schi zuzuschreiben. Dieser druckte und ver-
legte während seiner rund 50-jährigen Ge-
schäftstätigkeit mehr als hundert Bücher. 
In Anton Bielers Katalog der Zuger Drucke 
von 1671 bis um 1820 wird ersichtlich, wel-
che Textgattungen Johann Michael Blun-
schi und sein Sohn Johann Michael Aloys 
druckten. Die Hälfte davon ist religiösen In-
halts, teils in kirchlichem Auftrag herausge-
geben. Es handelt sich hierbei vor allem um 
Gebets- und Pilgerbücher, Bruderschafts-
schriften, Predigten und Andachtsbücher. 
Ein Fünftel sind politische Schriften, Pro-
klamationen und Erlasse, ein Zehntel sind 
Lehrmittel («Schulbüchel») und Bildungs-
schriften. Die restlichen Titel bezeichnen 
Geschichtswerke, Kalender, medizinische 
Darstellungen, Unterhaltung und Theater-
stücke.25 Man darf davon ausgehen, dass die 
Erzeugnisse der Offizi Blunschi nicht von 
den Durchschnittsprodukten ihrer Zeit ab-
weichen. Ein reiches und qualitätvoll gestal-
tetes Titelblatt war selten, Schwarz- und 
Rotdruck die Regel.26

Nach dem Tod seines Vaters 1781 brachte 
Johann Michael Aloys Blunschi das Geschäft 
zu grosser Blüte. Er baute das Haus um und 
schmückte das Barockportal des Hauses
mit seinem Wappen und dem Wappen sei-
ner zweiten Frau Josepha Landtwing (Bau-
phase V, Abb. 3 und 5).27 Er brachte impo-
sante Werke heraus, unter anderem die sechs 
Ergänzungsbände zum zwanzigbändigen 
«Supplement zu dem allgemein helve-
tisch-eidgenössischen oder schweizerischen 
Lexikon» von Hans Jakob Leu, dem damals 
bekanntesten Nachschlagewerk in der 
Schweiz. Ausserdem druckte Johann Michael 
Aloys Blunschi das erste «Zuger Neu-
jahrsblatt» unter dem Titel «Versuch der 
zugerischen Jugend die Thaten ihrer allge-
meinen und besondern Vorväter aus dem 
alten und mitlern Zeitalter einiger Maßen 
bekannt zu machen. Ihr zum Neujahrsge-
schenk gewiedmet 1785 und 1786. Erstes 
und zweytes Stück. Mit Erlaubnis der Obern. 
Zug, im Verlag und gedruckt bey Joh. Michael
Aloys Blunschi.» (Abb. 8).28

Johann Michael Aloys Blunschi bezeich-
nete sich selbst als Stadtbuchdrucker. Die-
sen Titel gaben sich die Buchdrucker selbst, 
sobald sie für die Obrigkeit Aufträge aus-
führten.29

Zu den amtlichen Druckaufträgen gehör-
ten Einblattdrucke zum Anschlagen wie ob-
rigkeitliche Dekrete, Preis- und Lohntarife 
für Handwerk und Gewerbe, aber auch peri-
odische Druckwerke wie Regimentskalen-
der (Staatskalender) und amtliche Avisblät-

Abb.8: Titelblatt des ersten Zuger Neujahrs-
Elattes Yon �������, JedrucNt Yon -ohann 
0ichael $lo\s %lunschi� 6taatsarchiY =uJ, 
Signatur E 113.

ter. Der Wohlstand des Druckers Blunschi 
äusserte sich in verschiedenen Stiftungen 
zugunsten von Kirchen und sicher auch im 
stattlichen Bürgerhaus an der Zeughaus-
gasse 21.30

Leider haben sich keine Geschäftsbücher 
erhalten, die Einblick ins Beziehungsnetz 
der Blunschi-Druckerei gewähren würden. 
Auch bleibt im Dunkeln, wie die Werkstatt 
ausgesehen hat. Dies hätte Rückschlüsse auf 
die Umbauten im 18. Jahrhundert zugelas-
sen. Über Anzahl und Art der Pressen weiss 
man nichts, ebenso wenig zu Drucker-
schwärze und Papier.31 Aber eine Bezugs-
quelle für Lettern ist bekannt: 1760 bestell-
ten die Blunschi bei der Haas’schen Schrift-
giesserei in Basel eine «Neue grobe Cicero 
Fraktur».32

Die Familie Blunschi wuchs in der nächs-
ten Generation. Ansehen und Wohlstand 
der Familie waren gesichert. Alle fünf Söhne 
von Johann Michael Aloys lernten den Be-
ruf des Buchdruckers bei ihrem Vater, doch 
nur zwei von ihnen übten den Beruf auch 
aus. Sie betrieben zwei voneinander unab-
hängige Druckereien.33 Im Jahr 1914 starb 
Johann Theodor Blunschi, der letzte Spross 
des Zuger Buchdruckergeschlechts.34

�� Zobrist 2013.
�� Zobrist 2013, 129 und 131.
�� Staub 1870, 10–13; Müller 1972, 233; 

Bühlmann 1998, 112; Zobrist 2013, 129.
�� Bühlmann 1998, 112.
�� Bieler 1947, 1.
�� Bieler 1947, 11.
�� Er fiel «beim Beschneiden der Spalierbäume 

von der Leiter auf die Gasse zutod». 
Zit. nach Bühlmann 1998, 112.

�� Bühlmann 1998, 114; Bieler, [o. J.]; 
Müller 1972, 244–246.

�� Henggeler 1947, 16.
�� Bühlmann 1998, 112 und 113; Müller 1972, 

240; Bieler 1947, 2.
�� Müller 1972, 240; Bühlmann 1998, 

112 und 114.
�� Müller 1972, 240.
�� Bieler 1947, 11.
�� Henggeler 1947, 14.
�� Bruckner 1943, 83.
�� Müller 1972, 240; Bühlmann 1998, 115; 

Bieler 1947, 11.
�� Müller 1972, 242.

Zug_6_2_Standband.indb   303 29.06.16   14:43



Haus Zeughausgasse �� in Zug _ � 9ier ausgewählte Funde Yom Dachstock���

Die Buchdrucker des 18. Jahrhunderts rich-
teten ihre Themenauswahl auf den gebil-
deten Leser aus. So wurden vor allem 
theologische Werke und humanistische Ab-
handlungen gedruckt, dicht gefolgt von 
Profanliteratur. Daneben erfreuten sich auch 
Einblattdrucke, Spielkarten und Kalender 
grosser Beliebtheit. Diese Rangordnung ist 
in den erhaltenen Drucken in der Kantons-
bibliothek Zug auch an den Erzeugnissen 
der Druckerei Blunschi ablesbar. Vier Bei-
spiele aus diesen Hauptgruppen, die vom 
Dachstock der Zeughausgasse 21 stammen, 
werden im Folgenden vorgestellt.

2.1 Theologische Schrift: 
Bruderschaftsbüchlein

Beschreibung
Unter den theologischen Werken wurden in 
der Druckerei Blunschi viele Gebetbücher 
gedruckt.35 Auch von den Bruderschaftsbüch-
lein, die im 18. und 19. Jahrhundert in der 
ganzen Innerschweiz verteilt wurden, 
stammten einige aus der Buchdruckerei 
Blunschi.36 Das Gebetbüchlein der Christen-
lehrbruderschaft wurde für die 1778 gegrün-
dete Christenlehrbruderschaft in Altdorf ge-
druckt, wie der Titel verrät: «Das Lob Got-
tes aus dem Munde der Kinder. Oder 
Gebethbüchlein der Brüder und Schwestern 
der Christenlehrbruderschaft, welche unter 
dem Titel des im Tempel gefundenen gött-
lichen Kindes Jesu, zu Altdorf in Uri, unter 
den Schulkindern beyderley Geschlechts mit 
Gutheissung der Obern, im Jahr 1778 aufge-
richtet worden ist. Zug, gedruckt bey 
J. M. A. Blunschi, 1782.» (Abb. 6).37 Da es im 
Kanton Uri seit 1651 keinen Buchdrucker 
mehr gab, mussten in der Folge viele Schrif-
ten in Zug bei Blunschi oder einem anderen 
Drucker in Auftrag gegeben werden.38 Auch 
im Kanton Schwyz überstieg die Nachfrage 
nach Druckerzeugnissen das Angebot.39 Viel-
leicht druckte die Offiz 40 Blunschi auch 
deshalb im 18. und 19. Jahrhundert beson-
ders viele Bruderschaftsbüchlein für die In-
nerschweiz.41

Trotz der starken Fragmentierung eini-
ger Bogen sind mehrere ganze Bogensätze 
erhalten. Ein Gebetbüchlein besteht aus 
zwei Bogen mit insgesamt 48 Buchseiten. 
Vom Bogen A sind 19 Exemplare erhalten, 
vom Bogen B 15, wovon aber einige stark 
fragmentiert sind. Die Doppelseiten sind 
mit Flattermarken nummeriert (A, A2, A3 
usw. und B, B2, B3 usw.). Der Text auf dem 
Titelblatt des Bogens A ist von einem Kno-
tenband umgeben. Entstehungsort und 

� 9,(5 $86*(:bH/7( )81'( 920 '$&H672&.

Name des Buchdruckers sind mit Ornamen-
ten versehen und vom Rest des Textes ab-
gesetzt. Über dem Titel «Die Vorrede» ist 
ein Lamm Gottes abgebildet, das mit der 
Auferstehungsfahne auf die Wiederkunft 
Christi hinweist (Abb. 9). Auch das folgende 
Kapitel «Morgengebether» ist mit einem 
einleitenden Ornament versehen. Im Zen-
trum steht das Jesusmonogramm IHS, das 
von Schnörkeln und flo alen Ranken umge-
ben ist (Abb. 10). Der Bogen B ist mit weni-
gen Ranken- und Knotenfriesen verziert. In 
der «Approbatio» auf der ersten Seite steht: 
«Dieses Büchlein, für die Kinder der Chris-
tenlehr-Kongregation aufgesetzt, enthaltet 
nichts wider die christkatholische Glaubens-
lehre, und verdienet zu dem öffentliche  
Druck befördert zu werden. Altdorf in Uri, 
den 28. Hornung 1782. Franz Joseph Zweis-
sig, der heiligen Theologie Doktor, Bischöf-
licher Kommissarius und Pfarrherr.»42 Schon 
in der Vorrede werden die Kinder direkt an-
gesprochen. Sie werden aufgerufen, sich zu 
versammeln und darauf vorbereitet, dass Je-
sus zu ihnen sprechen wird. Sie sollen sich 
christlich unterweisen lassen, beten, für die 
Messe opfern und beichten, um sich von 
Sünden lossprechen zu lassen, «[…] damit 
ihr weise, fromme, und selige Kinder Got-
tes werdet.»43 Darauf beginnt der Haupt-
text mit den «Morgengebether», den «Mess-
gebether», die als Anleitung für das Gebet 
während der Messe zu verstehen sind, und 
dem «Offe torio», das als Vorbereitung für 
die Wandlung und die Übung der Anbetung 
nach der Eucharistie dient. «Bey Aufhebung 
des H. Kelchs» bezeichnet ein eigenes Ka-
pitel, das daran anschliesst und in dem die 
Transsubstantiation von Wein in Blut be-
schrieben wird. Dazu gehören die Übungen 
des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe und 
diejenige der Frömmigkeit. Der erste Bogen 
des Gebetbüchleins schliesst mit einer Ge-
betsanleitung für die Heilige Kommunion, 
in der die «Uebung der Vereinigung mit 
Jesu» aufgeführt wird. Die Textstruktur der 
Abschnitte basiert ähnlich einem Katechis-
mus (s. u.) auf den Fragen «Wie?», «Was?», 
«Warum?» und den jeweiligen Antworten.

Im Bogen B folgen weitere Übungen, so 
auch eine «Anrede an das Probkind, vor der 
Aufnahm in die Versammlung». Hier ist – 
wie in der erwähnten Vorrede – ein Bezug 
zu den Kindern geschaffe : «Liebes Kind, 
da du itzt zu den Jahren des Verstandes ge-
langest; so stehst du gleichsam auf einer 
Strasse, die sich in zween Wege zertheilt, 
derer der eine zum Himmel; der andere zur 
Höll hinführt. Auf jedem ruft dir ein Füh-
rer zu, die aber einander sehr ungleich und 

zuwider sind: Einer ist Jesus dein Erlöser; 
der zweyte ist der Teufel dein Verführer.»44

Da man nicht beiden dienen könne, müsse 
sich das Kind nun für einen Weg entschei-
den. Wenn das Kind entschlossen ist, dies 
zu tun, wird es zum Gebet aufgefordert: 
«Bist du entschlossen dieses zu thun, so 
sprich: Aufopferung. Allerliebstes göttliches 
Kind Jesu! Sieh, mein Herz ist dir bereit, 
ich übergebe es dir; […].»45 Darauf folgt 
die «Erwählung der H. Patronen», in der 
Maria, der Schutzengel, die «heilige Jung-
frau und Martyrin Katharina» und der hei-
lige Alois angerufen werden. In der «Auf-
nehmung» wird das Kind schliesslich in die 
Gemeinschaft aufgenommen. Für die er-
wähnten Patrone wird je ein Gebet gespro-
chen. In jedem Gebet ist die Formel «[…] 
nimm mich zu deinem Pflegkind an […]» 
enthalten. Maria wird als mütterliche Hel-
ferin dargestellt, der Schutzengel als Be-
schützer und Katharina wird als Märtyrerin 
verehrt, deren Vorbild man folgen soll. 
Schliesslich wird der heilige Alois als «voll-
kommenstes Beispiel der Unschuld und Rei-
nigkeit» bezeichnet und als Beschützer an-
gerufen.

Als nächstes Kapitel folgen die «Beicht-
gebether». Nach der Anrufung des Heiligen 
Geistes folgt die «Erforschung des Gewis-
sens». Darin wird aufgelistet, was in der 
Kirche untersagt ist: «Vielleicht hast du he-
rumgeschauet, ausschweifig gebethet, ge-
schwätzt, gelachet, andere gestoßen, andere 
zum Schwätzen, lachen tc. angereizt, von 
der Andacht verhindert […]».46 Zuhause 
war Folgendes verboten: «Den Aeltern un-
gehorsam gewesen, […] sie entunehrt, mit 
Worten, oder Werken; sie gehasset, über sie 
geschmählet, ihnen übels gewünschet, ih-
nen vorgelogen.»47 Für diejenigen, die tat-
sächlich etwas Übles verbrochen haben, 
folgt die Anweisung: «Kniee nieder, und er-
wecke folgende Tugendsübungen […]».48

Auf den letzten drei Seiten sind keine 
Gebete mehr aufgelistet, es geht nun um 
deren Vermittlung. So werden der Vorste-
her, Beysteher, Säckelmeister, Probhalter, 
Rathgeber und Altardiener dazu angehal-
ten, auf die Verrichtung der Gebete und das 
Betragen der Kinder achtzugeben. Am 
Schluss ist die Regelung des Gedenkens an 
die toten Kinder notiert: «So ein Kind aus 
dieser Versammlung stirbt, wird dessen 
Leichnam von allen Brüdern und Schwes-
tern zum Grab begleitet, und für seine Seel 
am folgenden Sonn- oder Feyertag die 
H. Meß nicht nur von allen Kindern ange-
hört, sondern auch vom Herrn Präses avo-
lizirt; dessentwegen aber alle Kinder zum 
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Abb.9: Zug, Zeughausgasse 21. Gebetbüchlein der Christenlehrbruder-
schaft. Detail mit Lamm Gottes.

Abb.10: Zug, Zeughausgasse 21. Gebetbüchlein der Christenlehrbruder-
schaft, Bogen A.Detail mit IHS-Monogramm.

1750 einen Katechismus für Kinder.55 Wie 
das Büchlein der Zeughausgasse 21 und die 
gefundenen Druckbogen mit den zwölf 
Übungen der Haupttugenden eines Chris-
ten war das Parhamer-Büchlein auf einem 
Frage-Antwort-Schema aufgebaut, das als 
Schema für Katechismus-Literatur üblich 
war und den Kern der Unterrichtsmethode 
bildete.56 Dass sich die Bruderschaft für die 
Katechese der katholischen Jugend stark 
machte, ist im Büchlein von Johann Michael 
Aloys Blunschi ablesbar. Die 1782 gedruck-
ten Gebete ähneln in ihrer Gestaltung und 
ihrem Wortlaut stark dem 1820 ebenfalls 
von Blunschi gedruckten und in der Kan-
tonsbibliothek Zug aufbewahrten «Kleinen 
Katechismus in Fragen und Antworten für 
Kinder»57 von Petrus Canisius.

Typisch für Zeit und Umfeld ist der Um-
stand, dass im Gebetsbüchlein der heilige 
Alois angerufen wird. Der 1726 heilig ge-
sprochene Aloisius von Gonzaga war ein 
Jüngling adliger Herkunft, der auf seine Erb-
rechte verzichtete, um in den Jesuitenorden 
eintreten zu können. Er galt als Patron der 
Jugend, Schüler und Studenten und war da-
mals ein populärer Heiliger, wie unter an-
derem der Fund einer Heiligenmedaille des 
späten 18. Jahrhunderts im Gasthaus Adler 
in Allenwinden zeigt.58

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wur-
den viele Bruderschaften aufgehoben. Die 
katholische Kirche erachtete die Christen-
lehrbruderschaft jedoch als für die Gesell-
schaft nützliche Einrichtung und förderte 
sie, da sie sich Katechese und Bildung wid-
mete.59 Sie wird in der Zusammenstellung 
«Die kirchlichen Bruderschaften und Zünfte 
der Innerschweiz» von 1955 aber nicht er-
wähnt.60 Die Suche nach weiteren Hinwei-
sen auf die Christenlehrbruderschaft in Alt-
dorf, für welche das in der Zeughausgasse 
21 aufgefundene Gebetbüchlein gedruckt 
wurde, blieb erfolglos.61

Opfer gehen.»49 Das Gebetbüchlein schliesst 
mit dem Hinweis des Jahrzeitgedenkens. 
Jährlich soll eine heilige Messe für alle ver-
storbenen Brüder und Schwestern gelesen 
und auch von allen angehört werden, «[…] 
dabey auch die Namen der Verstorbenen 
verkündet werden.»50

Kulturhistorische Einordnung
Die Christenlehrbruderschaft hatte ihren 
Zweck darin, Kinder und Erwachsene in der 
christlichen Lehre zu unterweisen. Auf den 
Druckbogen geht es um den Unterricht der 
Kinder. Zu Beginn der Reformation im 
16. Jahrhundert stiftete die katholische Kir-
che viele religiöse Gemeinschaften, die ih-
ren Hauptzweck im christlichen Unterricht 
sahen.51 Die Doktrinarier, oder «Padri della 
dottrina cristiana» genannt, erhielten da-
mals besondere Wertschätzung. Als ihr Grün-
der gilt der mailändische Edelmann Markus 
de Sadis Cusani, der sich 1560 in Rom mit 
mehreren Gleichgesinnten vereinigte, um 
Kinder und Erwachsene in der christlichen 
Lehre zu unterrichten. Die Päpste schätz-
ten die Bruderschaft sehr und zeichneten 
sie durch viele Gunsterweisungen, insbe-
sondere durch Ablässe, aus.52 Aus der Chris-
tenlehrbruderschaft, die auch unter dem 
Namen «Jesus, Maria und Joseph zur Beför-
derung der christlichen Lehre» bekannt war 
und deren Ursprung im Jesuitentum zu fi -
den ist, sind später Christenlehrvereine her-
vorgegangen, die dem Pfarrer unterstanden 
und die Kinder auf die Erstkommunion und 
die Firmung vorbereiteten.53 Die Jesuiten 
benutzten als Vorlage für ihre Christen-
lehre die kleinen Katechismusausgaben des 
Jesuiten Petrus Canisius, einem bedeuten-
den Theologen und Kirchenlehrer. Sie wa-
ren nicht nur bemüht, das religiöse Wissen 
der Gläubigen zu fördern, sondern auch 
Reformierte zur Konversion zu bewegen.54

Der Jesuit Ignaz Parhamer förderte die 
religiöse Unterweisung und veröffentlicht  

�� Bühlmann 1998, 114; Bieler, [o. J.]; 
Müller 1972, 244–246.

�� Henggeler 1947, 24.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

Titelblatt, Katalog der Papierfunde Nr.1; 
ein weiterer Druck von Blunschi von 1812 
ist in der Kantonsbibliothek Zug archiviert 
(Signatur ATB 223).

�� Schiffmann 1896, 26f.
�� Staub 1870, 9. Zudem konfiszierten die Fran

zosen den Schwyzern 1799 die Druckpresse.
�� Die Offizin (lat. «officina» Werkstätte, Arbeits-

raum) bezeichnete seit dem späten Mittelalter 
eine Werkstatt, die hochwertige Waren 
produzierte.

�� Bieler 1947, 24.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

«Approbatio». Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

Vorrede. Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

29f. Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

31. Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

36f. Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

37. Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

40. Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

47. Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Zit. Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft, 

47. Katalog der Papierfunde Nr.1.
�� Beringer 1916, 210 f.
�� Durch die Bulle «Ex credito Nobis» vom 

6.10.1607 von Papst Paul V. wurde die Bruder-
schaft zu einer Erzbruderschaft mit dem Sitz 
in St.Peter zu Rom erhoben, ihr wurden 
zahlreiche Ablässe erteilt. Siehe Beringer 1916, 
211–213.

�� Beringer 1916, 213–215; Henggeler 1955, 66 f.
�� Dieses Bemühen ist im Zusammenhang mit 

der Gegenreformation zu sehen, in der die 
missionarische Rekatholisierung angestrebt 
wurde. Brandmüller 1993, 841 und 854.

�� Ronzoni 2003, 100–103 und 105.
�� Ronzoni 2003, 100 f.; Filser /Leimgruber 2003, 

46.
�� Kantonsbibliothek Zug, Signatur ATB 2621.
�� Boschetti-Maradi 2010, 45 und 47.
�� Hersche 2006, 418; Hardtwing 1997, 77.
�� Henggeler 1955, 32–34.
�� Ich danke Dr.Rolf Gisler-Jauch, stv. Staatsarchivar

des Kantons Uri, für seine Unterstützung.
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2.2 Gebrauchsliteratur: 
Kalender und Staatsregiment

Eines der Hauptprodukte der während fünf 
Generationen geführten Druckerei Blunschi 
bildete der spätestens seit 1757 herausgege-
bene Kalender, durch den die Blunschis sich 
weithin bekannt gemacht haben dürften. Da-
rin sind nicht nur die Tage aufgelistet, son-
dern auch die Kalenderzeichen erklärt und 
die für den Aderlass günstigen Tage erwähnt. 
Neben dem Planeten- und Mondlauf wurden 
auch die Märkte aufgelistet, was für das länd-
liche Publikum besonders wichtig war. Auch 
kurze belletristische, geschichtliche und geo-
grafische rbeiten sind beigefügt.62

Auf den Kalenderblättern ist der Name 
Blunschis nicht abgedruckt, jedoch waren 

die Blätter in dasselbe Bündel eingeschla-
gen, das 2006 auf dem Dachstock der Zeug-
hausgasse 21 gefunden wurde. Es dürfte sich 
daher höchstwahrscheinlich auch um Er-
zeugnisse der Druckerei Blunschi handeln.

Monatskalenderblätter
Die beiden Monatskalenderblätter sind zer-
rissen und zeigen die Monate Januar, Feb-
ruar, März und April (Abb. 11).63 Es ist eine 
Faltung erkennbar, entlang derer man viel-
leicht die Blätter trennen wollte. Der Kalen-
dertext ist mit einem schwarzen Doppelrah-
men gefasst, dessen äusserer Strich etwas 
dicker ist. 

Die beiden Tabellen sind vollständig er-
halten, jedoch ist ein Stück des unteren Ran-
des angerissen. Ob sie von einer Maus an-

geknabbert oder durch andere Einwirkun-
gen zerstört wurden, ist von blossem Auge 
nicht erkennbar. Legt man die beiden Blät-
ter übereinander, sind die Fehlstellen iden-
tisch. Es ist nicht klar, ob die Blätter einmal 
gebunden waren, oder ob sie nur dicht auf-
einanderlagen.

Auf den beiden Doppelseiten sind die 
jeweiligen Tierkreiszeichen Wassermann, 
Fische, Widder und Stier mit den entspre-
chenden Tierkreissymbolen gekennzeich-
net, zum Beispiel «AVRIL, Le Taureau». Da-
runter sind die verschiedenen Mondphasen 
gezeichnet und mit den jeweiligen Daten 
sowie Auf- und Untergangszeiten beschrie-
ben. Unterhalb folgen vier Spalten mit 
Wochentagen, den nummerierten Tagen 
mit den entsprechenden Heiligen, die eben-

$EE���� =uJ, =euJhausJasse ��� .alenderElätter -anuar, $Sril �die 0onate )eEruar und 0ärz Eefinden sich auI den 5�cNseiten��
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falls mit den Auf- und Untergangszeiten 
der Sonne ergänzt sind, gefolgt von der Er-
klärung: «Les jours croissent du 1 au 30 de 
49' 30" le matin, & de 49' 30" le soir.»

Jahreskalenderblatt
Das einzelne Jahreskalenderblatt wurde 
ebenfalls im selben Bogenbündel entdeckt 
(Abb. 12). Die Einteilung des einzelnen Jah-
reskalenderblattes mit rot kolorierten 
Schriftzügen erfolgte in Wocheneinheiten, 
die mit schwarzen Strichen abgegrenzt 
sind.64

Wichtige Heiligenfeste und hohe christ-
liche Feiertage sind mit roter Farbe gedruckt 
(zum Beispiel Allerheiligen, Allerseelen, 
Mariä Empfängnis, Martin Bischof, Elisa-
betha, Barbara usw.).

Staatskalender
Bis 1798 erschien als Anhang des Kalenders 
stets ein «Hoches Staads-Regiment Unserer 
Gnädigen Herren und Oberen, samt überi-
gen Herren Beambten Hochloblicher Stadt 
Zug», eine Art Staatskalender (Abb. 13).65

Die Titelblätter sind mit einem von Ranken 
verzierten Zuger Wappen illustriert. Im Ver-
gleich mit der Titelseite der anderen «Staats-
regimente» aus der Offizi Blunschi in
der Kantonsbibliothek Zug fällt eine fast jähr-
liche Änderung des Wappensujets auf der 
Titelseite und oft auch der Schrift auf 
(Abb. 14 a–e).66 Darunter folgt jeweils der 
Hinweis auf den Drucker Johann Michael 
Aloys Blunschi und das Erscheinungsjahr. 
Beim Fundstück von der Zeughausgasse 21 
sind diese Angaben verloren gegangen. Doch 

Abb.12: Zug, Zeughausgasse 21. Jahreskalenderblatt.

$EE���� =uJ, =euJhausJasse ��� 6taatsreJiPent, )raJPent Pit 7itelseite Yon ����� 'ie Eeiden aEJeEildeten 6eiten sind Pit 
den 6eiten � und � des 6taatsreJiPentes Yon ���� identisch� .antonsEiEliotheN =uJ, 6iJnatur P7 ����

anhand der Rankenelemente, des Begleit-
striches, unter dem der Verleger erwähnt ist, 
sowie des Inhalts der Druckbogenfragmente 
kann das Druckerzeugnis ins Jahr 1773 da-
tiert werden.67 Zudem ist das Schriftbild auf-
schlussreich für die Datierung, weil «hoch-
loblicher» bei der in der Kantonsbibliothek 
überlieferten Ausgabe von 1773 genau wie 

�� Henggeler 1947, 16–18.
�� Zwei Kalenderblätter, Januar /Februar und 

März /April. Katalog der Papierfunde Nr.6.
�� Jahreskalenderblatt,Fragment. Katalog der 

Papierfunde Nr.7.
�� Henggeler 1947, 18.
�� Staatsregimente der Stadt Zug, Kantonsbibliothek 

Zug, Signaturen PT 490 (1768–1775 und 
1777–1787), AT 1515 (1776).

�� Staatsregiment, 1773. Katalog der Papierfunde 
Nr.8.
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Abb.14: Titelseiten des Staatsregimentes von a ����, b ����, 
c ����, d ���� und e ����� .antonsEiEliotheN =uJ, 6iJnatur P7 ���� 

a b

c

e

d

beim Fund von Zeughausgasse 21 gedrängt 
in der Mitte steht (Abb. 14b).68 Wie im heu-
tigen Staatskalender werden die Amtsinha-
ber und Behördenmitglieder aufgelistet, das 
heisst, die «gnädigen Herren» des Kleinen 
Raths, zum Beispiel der Seckelmeister und 
der Stabführer. Zwei Jahreszahlen, das Ge-
burtsjahr und das Jahr ihrer Wahl, sind an-
gegeben. Auf einem weiteren Fragment wer-
den «Die Herren des Kriegs-Raths» genannt 
(ohne Abb., siehe Katalog der Papierfunde 
Nr. 8). Diese Liste erfolgt ohne Jahreszahlen: 
«Präsident. Joh. Franz Fidel Landtwing, ge-
weßter Obrist-Lieutenant in königl. Franzö-
sischen Diensten, St. Ludwigs Ordens-Ritter, 
und Lands-Hauptmann der Obern Freyen 
Aembteren […].» Auf demselben Blatt wer-
den die Mitglieder des grossen Gerichts auf-
gelistet: «Carl Felix Heeß, des Raths. Wolff-
gang Bonaventura Schäll.», danach das «Bur-
ger oder Wochen-Gericht […].» Daraufhin 
folgt das «Sechszehner Gericht in Bau-Strei-
tigkeiten der Stadt und Burgerschafft »69 Auf 
der Rückseite finden sich wiederum Namen 
der Ratsmitglieder mit ihren Aufgaben, auf 
der gegenüberliegenden Seite sind die Ge-
burtsjahre, Namen und Wahljahre der Rats-
mitglieder aufgeführt.

2.3 Einblattdruck: Ecce Homo

Eine besondere Art der Druckerzeugnisse, 
die auch von Zuger Buchdruckern gepfle t 
wurde, war der Bilderdruck. Sicher waren 
Buchillustrationen ein Mittel zur Absatzför-
derung.70 Besonders der Holzschnitt kam 
als Massenmedium aber auch dem Bedürf-
nis nach privater Andacht entgegen. Vor al-
lem Johann Michael Aloys Blunschi hat 
Druckgrafi en verlegt.71 Einige Druckstö-
cke hat sein Vater aus dem von ihm aufge-
kauften Druckverlag Hiltensperger über-
nommen. Seine Heiligenbilder, volkstümli-
chen Darstellungen verschiedener Berufe, 
Wandkalender und Schlachtszenen fanden 
in der ganzen Schweiz ihre Abnehmer.72

Der erhaltene Einblattdruck «Ecce 
Homo» zeigt Christus als Schmerzensmann 
(Abb. 15). Johann Michael Blunschi hat die 
Darstellung als Drucker signiert, aber er war 
wohl nicht Urheber des Bildentwurfs. Das 
wichtigste Indiz für die Herkunft der Vorla-
gen ist die Signatur des Künstlers, die aber 
auch auf diesem eindrücklichen ganzseiti-
gen Holzschnitt fehlt. Nicht immer kann die 
Autorschaft der Druckgrafi en festgestellt 
werden. Doch die Illustrationen des 18. Jahr-
hunderts scheinen vermehrt von Zuger 
Künstlern zu stammen.73

Der Einblattdruck aus der Werkstatt des 
Vaters von Johann Michael Aloys Blunschi 
wird von vier gedichteten Versen begleitet. 
Der Text führt von der äusserlichen zur in-
neren Betrachtung des Leidens Christi:
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«Ecce Homo
KOmm Seele komm und schau hier 
deinen JEsum an,
Was er vor deine Seel gelitten und gethan;
Schau sein gekröntes Haupt, 
betracht sein Schmerz und Spott,
Durch den er dich gebracht 
zum Leben aus dem Tod,
Er ist die Majestät, 
in höchster Königs Würde,
Der HErr der Herrlichkeit, 
und träget deine Bürde,
Darum sagt tausentmal: 
Mein JEsu dir sey Ehr,
Hier in der Sterblichkeit, 
und dort beym Engel-Heer.
Zug gedruckt, bey Johann Michael 
Blunschi.»74

Die Darstellung mit den Massen 37 × 43 cm 
ist vollständig erhalten. Christus ist halbfi-
gurig mit geneigtem, nimbiertem Haupt dar-
gestellt: Auf dem blutenden Kopf trägt er 
eine Dornenkrone. Auch sein geschunde-
ner Leib ist von Blutstropfen übersät. Um 
seinen Körper ist ein Mantel gelegt, der nur 
seine linke Schulter vollständig bedeckt. 
Seine Hände sind gekreuzt übereinander-
gelegt und gefesselt, in der linken Hand hält 
er ein Schilfrohr als Spottzepter. Hinter dem 
Haupt Christi bedecken flo ale Ornamente 
den Hintergrund, die in Weisslinienschnitt 
ausgeführt, das heisst in den Holzstock hin-
eingeschnitten wurden. Über zwei rahmen-
den seitlichen Säulen mit Basis und Kapi-
tell, die mit einem mosaikartigen Muster 
überzogen sind, erstreckt sich ein Bogenab-

$EE���� =uJ, =euJhausJasse ��� (cce HoPo, 'rucN Yon -ohann 0ichael %lunschi, nicht datiert�

schluss, der in den Zwickeln je einen paus-
bäckigen Engelskopf mit Flügeln zeigt. In 
der Mitte über Christus ist eine Jakobsmu-
schel abgebildet, die über den Architektur-
rahmen hinunterreicht und den Nimbus von 

�� Im Gegensatz dazu wurde 1774 das Schriftbild 
des Wortes «hochloblicher» schon wieder 
breiter gesetzt.

�� Zit. Staatsregiment, 1773. Katalog der Papier-
funde Nr.8.

�� Zobrist 2013, 130.
�� Unter Druckgrafik fasst man alle Bilder zu

sammen, die im klassischen grafischen Verviel-
fältigungsverfahren auf einen zweidimensionalen 
Träger, vorwiegend Papier, gedruckt werden.

�� Henggeler 1947, 25.
�� Zobrist 2013, 140.
�� Zit. Einblattdruck «Ecce Homo». 

Katalog der Papierfunde Nr.4.
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Christus etwas überlappt. Den ganzen Druck-
bereich begrenzt eine ornamentale Bordüre, 
die den oben genannten Text in das Gesamt-
bild mit einschliesst. Der ganze Druck ist 
sehr detailliert und sorgfältig ausgeführt, 
Fehler sind keine zu erkennen. Die Dreitei-
ligkeit von Titel, Bild und Erklärungstext er-
innert an das typische Schema der Emble-
matik mit Lemma, Icon und Epigramm.

«Seht, welch ein Mensch» bezieht sich 
auf den Ausspruch des römischen Prokura-

tors Pontius Pilatus bei der Zurschaustel-
lung Christi nach dessen Geisselung und 
Dornenkrönung. Dies sollte durch den mit-
leiderregenden Anblick die Juden zur Frei-
lassung Christi umstimmen (Joh. 19, 4–15). 
Auf der biblischen Textgrundlage entwickel-
ten sich verschiedene Bildversionen. Neben 
mehrfigurigen Gruppen mit Christus und 
Pilatus entstanden auch viele Andachtsbil-
der, die Christus als Ganz- oder Halbfigu  
mit Dornenkrone zeigen.75 In der Genera-

tion von Johann Michael Blunschi gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts waren solche An-
dachtsbilder sehr beliebt.

Die Burg Zug besitzt einen nahezu iden-
tischen Ecce Homo der Druckerei Blunschi, 
der mit Metall- und Textilapplikationen zu 
einem sogenannten Spickelbild veredelt ist 
(Abb. 16).76 Dieser wurde von Johann 
Michael Blunschis Sohn gedruckt. Beide 
Christus-Darstellungen weichen nur in klei-
nen Unterschieden voneinander ab. Die bei-
den Drucke könnten vom selben Druckstock 
stammen. Aber aufgrund der feinen Unter-
schiede ist es auch möglich, dass Johann 
Michael Aloys Blunschi den Holzstock sei-
nes Vaters überarbeitete und mit mehr 
Linien die Plastizität der Darstellung zu er-
höhen versuchte. Dies ist beispielsweise auf 
dem Druck des Museums Burg Zug am Bart 
Christi ablesbar, der stärker ausgearbeitet 
ist. Die beiden Christusdarstellungen – eine 
vom Dachstock der Zeughausgasse 21 und 
eine aus der Sammlung des Museums Burg 
Zug – können als Hinweise dafür stehen, 
dass Druckstöcke in der Familie oft auch 
weitergegeben und wiederverwendet wur-
den.77

Neben Ausarbeitung sowie Metall- und 
Textilapplikationen sind auch Rahmung und 
Text der beiden Ecce-Homo-Drucke unter-
schiedlich. Der Ecce Homo aus der Burg 
Zug weist einen gerahmten Titel auf, der 
unten ans Bild anschliesst. Die Darstellung 
des Ecce Homo aus der Zeughausgasse 21 
ist jedoch mit einem breiten Rahmen um-
geben. Diese Abweichungen in der Darstel-
lung weisen auf eine unterschiedliche Zu-
sammenstellung von Text und Bild auf den 
Druckstöcken hin: Das Bild des Ecce Homo 
wurde als Holzstock gefertigt und mit Text 
aus Bleilettern kombiniert. Der Bleisatz 
wurde für den Druck gemeinsam mit dem 
Holzstock in einen Rahmen gespannt. Der 
äussere Ornamentrahmen um den älteren 
Druck von Johann Michael Blunschi dürfte 
auch aus Blei gesetzt worden sein (vgl.
Abb. 15).

Die beiden Ecce-Homo-Darstellungen 
erinnern an den sogenannten Einblattdruck, 
der vom 15. Jahrhundert bis in die Mitte des 
16. Jahrhunderts gebräuchlich war. In der 
populären Druckgrafik fanden aber Holz-
schnitte auch im 18. Jahrhundert durchaus 
noch Verwendung.78 Es ist somit davon aus-
zugehen, dass das Einzelbild des Ecce Homo 
als Druckstock mit diversen Rahmen- und 
Detailstöcken für unterschiedliche Drucker-
zeugnisse neu zusammengestellt wurde. 
Holzstock und Typensatz mussten technisch 
wie typografisch aufeinander abgestimmt 
werden. Für gleichzeitiges Drucken von 
Schriftsatz mit Holzstöcken musste das Zu-
sammenpassen der verschiedenen Elemente 
genauestens geplant werden, um ein har-
monisches Satzbild zu erreichen.79
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2.4 Kolorierter Druck: 
Thesenblatt des Klosters Rheinau

Im Papierbündel, das von der Kantonsar-
chäologie 2006 an der Zeughausgasse 21 ge-
borgen wurde, steckte neben den schwarz 
bedruckten Bogen auch ein einzelnes kolo-
riertes Papierfragment mit starker Kreuz-
schraffur (Abb. 17). Dieses zeigt einen Teil 
einer reich gestalteten Bildszene. Es han-
delt sich um das Fragment eines plakat-
grossen Thesenblattes 80, dessen Druckplatte 
1711 in Augsburg gestochen und im 18. Jahr-
hundert immer wieder verwendet wurde.81

Die Äste des Baumes verbinden die einzel-
nen Medaillons, um sie sind Spruchbänder 
mit Psalmworten geschlungen. Aufgrund 
der starken Fragmentierung des Papiers ist 
nur die Szene eines Medaillons lesbar. In 
dessen barock gestaltetem Rahmen ist ein 
Altar dargestellt, vor dem ein kniender 
Mönch in schwarzem Benediktiner-Habit 
betet. Unter der Szene steht der Name des 
Klosters Rheinau. Die Darstellung illustriert 
eine Erzählung aus dem Leben des Hl. Fintan, 
der im 9. Jahrhundert Mönch in Rheinau 
war und die Reliquien des Hl. Blasius dort-
hin bringen liess.

Fintan flehte nachts in der Basilika den 
Hl. Blasius an, er möge sich bei Gott für ihn 
einsetzen, damit Gott seine Sünden vergebe. 
Nach tränenreichen Bitten erhob sich eine 
Stimme aus dem Sarg des Hl. Blasius mit 
den Worten, die auf dem Druck deutlich er-
kennbar sind: «Sedes tua in caelo jam di-
missis peccatis posita est.» – «Dein Sitz im 
Himmel ist dir schon bereitet, deine Sün-
den sind verziehen.» Über der Szene 
schwebt ein Engel mit einer Krone in sei-
ner rechten und einem Palmwedel in seiner 
linken Hand. Der Altar ist mit Voluten und 
flo alen Mustern reich verziert.

$EE���� =uJ, =euJhausJasse ��� )raJPent eines Nolorierten 7hesenElattes des .losters 5heinau�

�� Riese 2007, 94.
�� Burg Zug, Inv.-Nr.8553. Vgl. beispielsweise 

den Fund eines Spickelbildes aus Einsiedeln 
im Haus Chammersbüel in Unterägeri: 
Tugium 26, 2010, 37f.

�� Vgl. Funke 1999, 257.
�� Vgl. Funke 1999, 281f.
�� Funke 1999, 257.
�� Es dürfte sich hier um eine Mischtechnik von 

Radierung und Kupferstich handeln. Vgl. Brunner 
1984, 335. Das Thesenblatt ist wohl nicht von 
Blunschi gedruckt worden. Es wurde erstmals 
anlässlich einer Disputation vom 4.11.1711 
vom Kloster Rheinau herausgebracht. Solche 
Einblattdrucke wurden für die Verleihung von 
Titeln herausgegeben. Das Originalbild wurde 
von Karl Stauder aus Konstanz entworfen und 
vom Augsburger Andreas Matthäus Wolfgang 
gestochen. Henggeler 1948/49, 77–79, 84, 
und Tafel 50, Abb.5; Keller 2011, 84, 184.

�� Ich danke Waltraud Hörsch und Stephen 
Doswald für die wertvollen Hinweise. Vgl. Keller 
2011, 184, Nr.27.
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zeichen der gefundenen Druckbogen. 
a Gebetbüchlein Bogen A, b Bogen mit dem 
Staatsregiment, c Bogen mit den zwölf 
Übungen der Haupttugenden eines Christen, 
d Gebetbüchlein Bogen A.

$EE���� 9erJleichsaEEildunJen Yon :asser�
zeichen auf Papierbogen. a :asserzeichen 
Yon .eiser und %randenEerJ, &haP, ����, 
b :asserzeichen Yon ,P HoI, %asel, ����, 
c :asserzeichen Yon =ieJler, *rellinJen, ����, 
d :asserzeichen Yon Hieron\Pus %luP, 
%asel, �����

a a

b b

c c

d d
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3.1 Wasserzeichen

Die Druckbogen der Zeughausgasse 21 be-
stehen aus Büttenpapier, erkennbar an den 
feinen waagrechten Rillen, die das Schöpf-
gitter hinterlässt. Drei Druckbogen weisen 
sogenannte Wasserzeichen auf, die vor al-
lem als Fabrikmarken verwendet wurden. 
Sie ermöglichten eine Datierung und
Herkunftsbestimmung des Papiers (Abb. 18 
a–d). Eines der Wasserzeichen stammt vom 
Druckbogen A des Gebetbüchleins der Chris-
tenlehrbruderschaft (Abb. 18a),82 eines vom 
Bogen mit der Ratsherrenaufzählung, dem 
Staatsregiment (Abb. 18b).83 Mit seinem 
Halbrund ist es am ehesten dem Zeichen 
der Papiermühle von Keiser & Brandenberg 
in Cham zuzuordnen (Abb. 19a).84 Das dritte 
Wasserzeichen in Form einer Lilie stammt 
vom Bogen mit den zwölf Übungen der 
Haupttugenden eines Christen (Abb. 18c).85

Es ist das am deutlichsten erkennbare Zei-
chen der Druckbogen vom Dachstock. Of-
fenbar war die Lilie ein beliebtes Motiv für 
Wasserzeichen: Sie findet sich, bekrönt und 
ausgeschmückt mit Ornamenten, beispiels-

weise im 19. Jahrhundert im Wasserzeichen 
der Im Hofs aus Basel-Stadt von 1823 
(Abb. 19b)86 und als Marke der Papiermühle 
Ziegler aus Grellingen von 1929 (Abb. 19c).87

Das Wasserzeichen mit dem Baslerstab von 
einem Bogen des Gebetbüchleins (Abb. 18d) 
stammt vermutlich von Hieronymus Blum 
aus Basel-Stadt (Abb. 19d).88 Bei den vier 
erkennbaren Wasserzeichen der Blun-
schi-Druckbogen sind keine eindeutigen 
Übereinstimmungen mit denjenigen der Zu-
ger oder Chamer Papiermühlen feststellbar.

3.2 Technik des Buchdrucks

Setzen
Der Buchdruck besteht aus zwei Hauptar-
beiten, dem Zusammensetzen der Druckfor-
men aus einzelnen metallenen Typen, Set-
zen genannt, und dem Abdrucken dieser For-
men auf Papier, dem eigentlichen Druck. 
Für das Setzen wird der Schriftkasten schräg 
auf ein Pult gestellt, welches eine geeignete 
Höhe für die stehende Arbeit des Setzers hat 

3 BEOBACHTUNGEN ZUR PRODUKTION (Abb. 20). Beim Setzen wird das Druckma-
terial zusammengesetzt. Dieses liegt für den 
Arbeitsvorgang im Setzkasten geordnet. Der 
Setzer setzt die Lettern mithilfe eines Win-
kelhakens zu Wörtern und Sätzen zusam-
men. Die Zeilen werden auf dem Satzschiff, 
einer umrahmten Holzplatte, gesammelt, 
die fertig gesetzten Seiten mit einer Schnur 
(Kolumnenschnur) fest umwickelt. Nach 
einem Korrekturabzug (Fahne) formiert man 
den Satz unter der Hinzufügung von Seiten-
zahlen, Abbildungen usw. zu gleichmässigen 
Seiten. Anschliessend wird die fertig gesetzte 
Seite in einem Schliessrahmen für den Druck 
so fest eingespannt, dass sich nichts mehr 
verschieben kann. Dieses Handsetzverfah-
ren blieb von Gutenbergs Zeiten bis in die 
jüngste Zeit in Gebrauch.89

$EE���� %uchdrucNerZerNstatt des ��� -ahrhunderts� Holzschnitt Yon $ErahaP Yon :erdt�

�� Gebetbüchlein der Christenlehrbruderschaft. 
Katalog der Papierfunde Nr.1.

�� Staatsregiment. Katalog der Papierfunde Nr.8.
�� Tschudin 1991, 194, Wasserzeichen von 1765.
�� Zwölf Uebungen und Haupttugenden eines 

Christen. Katalog der Papierfunde Nr.2.
�� Tschudin 1991, 198, Wasserzeichen von 1823.
�� Tschudin 1991, 191, Wasserzeichen von 1929.
�� Tschudin 1991, 176, Wasserzeichen von 1790.
�� Funke 1999, 109 f.; Staub 1870, 14–16.
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Abb.21: Zug, Zeughausgasse 21. Korrekturen auf den Druckbogen der Blunschi. Druckbogen eines Schauspiels.

$EE���� =uJ, =euJhausJasse ��� ©=Z|lI 8eEunJen der HauSttuJenden eines &hristen >���@, =uJ, JedrucNt Ee\ -oh� 0ichael $lo\s %lunschiª, undatiert�
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Abb.23: «Der kleine Katechismus für die katholische Jugend in Frag 
und Antwort gestellt durch den Ehrwürdigen P. Petrum Canisium, aus 
der *esellschaIt -esu� =uJ, JedrucNt Ee\ -oh� 0ich� $lo\s %lunschi, 
�����ª 'as /aPP *ottes ist identisch Pit dePMeniJen auI deP *eEet-
büchlein der Christenlehrbruderschaft, Abb. 9, Kantonsbibliothek Zug, 
6iJnatur $7% �����

Drucken
Für einen schönen Druck muss das Papier 
leicht angefeuchtet werden, aber nicht zu 
sehr, damit es nicht reisst. Pro Tag können 
in einer Handpresse ungefähr 2000 Abdru-
cke gemacht werden, also 1000 Bogen – je 
einen Druck auf die Vorder- und Rückseite. 
Die Leistung variiert je nach Blattformat, 
Grösse der Presse und Geschicklichkeit des 
Arbeiters.

Auf vielen Druckerzeugnissen der Dru-
ckerei Blunschi sind an den Rändern hand-
schriftliche Korrekturen mit roter Tinte so-
wie Durchstreichungen ersichtlich (Abb. 21). 
Offenbar las jemand die Vordrucke Kor-
rektur. Die Korrekturschrift weist immer 
dieselben Merkmale auf und stammt ver-
mutlich von einem einzigen Schreiber.

In den Nummerierungen der Blunschi-
Bogen erkennt man die sogenannten Flatter-
marken (Abb. 22 und Katalog der Papier-
funde Nr. 2). Sie wurden auf den Doppel-
seiten als Kontrollmarken angebracht, um 
diese durch rasches Abblättern auf Fehlord-
nungen überprüfen zu können.90

Im Werk von Johann Michael Aloys Blun-
schi ist gut sichtbar, dass er einzelne offe -
bar fertig vorfabrizierte oder eingekaufte 
Darstellungen immer wieder verwendete. 
So kommt zum Beispiel das Lamm Gottes 
nicht nur auf den Bogen des Christenlehr-
bruderschaft-Büchleins vor, sondern auch 
auf dem Titelblatt des «Kleinen Katechis-
mus für die katholische Jugend in Frag und 
Antwort» (vgl. Abb. 9 und Abb. 23).

Binden
Schliesslich werden die gedruckten Bogen 
sorgfältig auf einen Stapel übereinander ge-
legt, dann zum Trocknen auf gespannte 
Schnüre gehängt, und schliesslich in einer 
hölzernen oder eisernen Schraubenpresse 
gepresst.91 Das Trocknen über Schnüren 
nach dem Druck wie auch das Hängen nach 
dem Papierschöpfen erklärt die Längsfal-
tung der Bogen der Offizi Blunschi. Der 
bereits vorher erfolgte Falz erleichterte die 
Sortierung der verschiedenen Bogen.

Wie bei den Druckbogen der Druckerei 
Blunschi erkennbar, sind die Seiten so auf 
dem Druckbogen angeordnet, dass durch 
das Falten und Schneiden ein zum Binden 
bereiter Stapel von Doppelseiten entsteht. 
Auffällig ist, dass die gefundenen Druck-
bogen sich nicht nach einem der üblichen 
Schemata der Buchbinderei falten lassen, 
die Reihenfolge der Buchseiten würde beim 
Binden durcheinander geraten. Idealerweise 
werden beim Buchdruckvorgang die einzel-
nen Seiten des Buches so auf die Druck-
bogenpapiere gedruckt, dass die Buchseiten 
durch Falten in der richtigen Reihenfolge 
zu liegen kommen. Der Druckbogen kann 
in der Mitte längs gefaltet werden, sodass 
zwei Buchseiten nebeneinander auf drei un-

tereinander liegenden Reihen angeordnet 
sind. Das oberste Drittel des Bogens wird 
zum Binden nach vorne auf das mittlere 
Drittel hinab gefaltet, das unterste Drittel 
nach hinten auf das mittlere Drittel hinauf 
gefaltet. Mittig gebunden, gefaltet und auf 
drei Seiten aufgeschnitten, ergibt sich dar-
aus ein fertiger Bund. Die Paginierung und 
die daraus resultierende Faltung der Druck-
bogen aus der Zeughausgasse 21 sind jedoch 
unüblich.92 Die korrekte Anordnung der Sei-
ten kann nicht durch eine spezielle Faltab-
folge, sondern nur durch Schneiden erreicht 
werden. Eine minim andere Anordnung der 
Einzelseiten auf dem Bogen oder die Wahl 
einer anderen Seitenanordnung auf dem 
Bogen, wie der einfacheren Kreuzfaltung,93

hätte den Arbeitsschritt des Schneidens 
überflüssig gemacht. Die unübliche Anord-

nung lässt darauf schliessen, dass es sich bei 
den mit Buchseiten bedruckten Bogen um 
Fehldrucke handelt, die deshalb nicht zu 
Büchern gebunden wurden. Da auch die üb-
rigen Fundstücke – ausser dem Einblatt-
druck mit der Darstellung des Ecce Homo 
– solche Mängel oder viele Fehler mit hand-
schriftlichen Korrekturen aufweisen, sind 
die meisten der gefundenen Druckbogen of-
fensichtlich Makulatur.

�� Mündliche Information von Jürg Meyer, 
Typograf, 16.11. 2010.

�� Funke 1999, 109; Staub 1870, 17f.
�� Mündliche Information von Lilo Metzger, 

Buchbinderei Suter, Gloriastrasse 55, 
8044 Zürich, 6.12. 2010.

�� Bei der Kreuzfaltung werden die Druckbogen 
übers Kreuz gefaltet. Der Bogen wird zweimal 
halbiert, von A3 zu A4 zu A5, um die richtige 
Reihenfolge der Buchseiten zu erhalten.
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Das Haus Zeughausgasse 21 war während 
fünf Generationen im Besitz der Familie 
Blunschi, deren Geschichte dank ihrer Tä-
tigkeit als Buchdrucker in Zug gut dokumen-
tiert ist. 2006 konnten im Rahmen einer 
Bauuntersuchung des Hauses auf dem 
Dachstock mehrere Druckbogen aus dem 
18. Jahrhundert geborgen werden. Die selt-
same Paginierung und die vielen Randkor-
rekturen lassen vermuten, dass es sich bei 
den Druckbogen mehrheitlich um Fehldru-

cke handelt. Sie lassen Aussagen über die 
Aufträge der Familie Blunschi zu, die teil-
weise aus einem grösseren Umkreis stam-
men, so beispielsweise das Gebetbüchlein 
der Christenlehrbruderschaft aus Altdorf 
im Kanton Uri. Das herrschaftliche Wohn-
haus Zeughausgasse 21 mit Allianzwappen 
über dem Eingangsportal zeugt vom dama-
ligen Wohlstand des «Stadtbuchdruckers» 
Blunschi. Die aufgefundenen Druckbogen 
lassen die wichtigsten Textgattungen des 

4 FAZIT

Nr. 1: «Das Lob Gottes aus dem Munde 
der Kinder. Oder Gebetbüchlein der 
Brüder und Schwestern der Christenlehr-
bruderschaft», 1782 (Vgl. Abb. 6)
FK 1. Vollständig erhalten, besteht aus 
zwei Bogen (Seiten 1–24, Bogen A; Seiten 
25–48, Bogen B).

Bogen A: 19 Bogen erhalten, einer davon 
stark fragmentiert. Titelblatt, von Knoten-
band umgeben. Entstehungsort und Name 
des Buchdruckers mit klammerähnlichen 
Zeichen vom Rest abgesetzt. Florale Orna-
mente, Lamm Gottes mit Auferstehungs-
fahne.

Bogen B: 15 Bogen erhalten, einer davon 
stark fragmentiert. Pro Druckbogen 24 Sei-
ten, auf jeder Bogenseite zwölf spätere Buch-
seiten. Keine bildlichen Darstellungen, ver-
einzelte Ranken- und Knotenfriese.

Nr. 2: «Zwölf Uebungen der Haupt-
tugenden eines Christen», undatiert 
(Vgl. Abb. 22)
FK 1. 22 Bogen erhalten, zwei zusätzliche 
sehr fragmentiert. Seiten nicht nummeriert, 
jedoch der zweite und dritte Bogen mit Flat-
termarken )(** beziehungsweise )(*** ge-
kennzeichnet.

Büchlein besteht aus einem längshalbier-
ten Bogen. Titelseite: flo ales ornamentales 
Zeichen, das den Titel vom Entstehungsort 
und dem Namen des Buchdruckers trennt. 
Jesusmonogramm (IHS), darüber ein klei-
nes Kreuz in der Mitte. Text in zwölf Übun-

gen aufgebaut: «Zwölf Uebungen der Haupt-
tugenden eines Christen, für Morgen- und 
Abendgebeth, bey der Beicht und Kommu-
nion, zur Zeit der Krankheiten, und ande-
ren Gelegenheiten nützlich zu gebrauchen. 
Zug, gedruckt bey Joh. Michael Aloys Blun-
schi.» Einzelne Kapitel: Anbetung, Demut, 
Glaube, Hoffnung, Liebe, Reue und Leid, 
Abbitte, Danksagung, Übergabe seines Wil-
lens in den göttlichen Willen, Begierde, Ver-
einigung mit Jesu, Beharrlichkeit.

Nr. 3: Kolorierter Druck: Thesenblatt des 
Klosters Rheinau (Vgl. Abb. 17)
FK 1. An den Rändern beschädigtes Frag-
ment. Masse etwa 17 × 36 cm. Starke Kreuz-
schraffu , koloriert.

In ovalem barockem Medaillon: Altar mit 
betendem Benediktiner-Mönch. Hl. Fintan 
und Szenen aus seiner Vita in zwölf Medail-
lons. Um einen Baum sind Spruchbänder 
mit Psalmworten geschlungen. 

Dargestellt ist das Leben des Hl. Fintan, 
der Mönch in Rheinau war und die Reli-
quien des Hl. Blasius dorthin bringen liess. 
Fintan flehte den Hl. Blasius an, er möge 
sich bei Gott für ihn einsetzen, damit Gott 
seine Sünden vergebe. Die Antwort des 
Hl. Blasius ist auf dem Spruchband er-
kennbar: «Sedes tua in caelo jam dimissis 
peccatis posita est.» – «Dein Sitz im Him-
mel ist dir schon bereitet, deine Sünden sind 
verziehen.» Darüber Engel mit Krone und 
Palmwedel.

� .$7$/2* '(5 P$P,(5)81'(

Nr. 4: Ecce Homo (Vgl. Abb. 15)
FK 2. Holzschnitt, vollständig erhalten, 
Masse 37 × 43 cm. Christus nimbiert und 
mit Dornenkrone auf dem blutenden Haupt. 
Sehr detailliert und sorgfältig. Keine Fehler 
erkennbar, Strichbegrenzungen deutlich 
und scharf.

Darstellung und Verse erinnern an das 
Leiden Christi und dienen der Förderung 
der Passionsandacht (Andachtsgrafi ). Ohne 
Datumsangabe, Johann Michael Blunschi 
als Drucker erwähnt.

Nr. 5: Drei Fragmente eines Druckbogens 
von einem Schauspiel (Abb. 24)
FK 4. Jeweils 21 cm breit, Höhe der Blätter 
variiert stark. Stark fragmentiert, zahlrei-
che Randkorrekturen. Auflistung von Per-
sonennamen, die einem Schauspiel zuzu-
ordnen sind. Zwischentitel «Siebzehnter 
Auftrit» oder «erster Aufzug». Verziert mit 
Bordüre, Blümchen, Girlanden, flo alen 
Ranken und Engelsköpfen (Rückseite). Ver-
mutlich stammen die Blätter aus dem Schau-
spiel «Der adliche Taglöhner, Ein Schau-
spiel in drey Aufzügen von 1774», Singspiel 
von Josef Bartha, tschechischer Komponist 
(1744–1787).94

Nr. 6: Zwei Monatskalenderblätter, 
Januar/Februar und März/April 
(Vgl. Abb. 11)
FK 4. Zwei einzelne Seiten (je etwa 5,5 ×
10 cm), zerrissen. Faltung erkennbar, ent-

18. Jahrhunderts erkennen: Neben religiö-
sen Werken waren politische Schriften und 
Einblattdrucke sehr häufi . Die Druckbo-
gen, unter denen sich auch obrigkeitliche 
Druckaufträge befinden, weisen darauf hin, 
dass Blunschi als «Stadtbuchdrucker» ei-
nen wichtigen Vertrauensposten innehatte. 
Die Papierfunde und das herrschaftliche 
Wohnhaus belegen anschaulich die Bedeu-
tung der Familie Blunschi als Buchdrucker 
in der Stadt Zug im 18. Jahrhundert.
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lang der man vielleicht die Blätter trennen 
wollte. Fehlstellen der beiden Blätter iden-
tisch; waren demnach wohl einst gebunden 
oder lagen übereinander. Tierkreiszeichen 
Wassermann, Fische, Widder und Stier, ent-
sprechende Tierkreissymbole. Darunter ver-
schiedene Mondphasen, Daten und Auf- 
und Untergangszeiten.

Nr. 7: Jahreskalenderblatt, Fragment
(Vgl. Abb. 12)
FK 4. Diverse Monate nebeneinander auf-
gelistet, darunter kleingedruckt die Tages-
längen. Unterhalb Tabelle mit Tagesdaten 
(Zahlen), entsprechenden Heiligen bezie-

hungsweise dem Feiertag (Bsp. Mariä Emp-
fängnis), Mondphasen, Sternzeichen. Stark 
fragmentiert, max. 13,5 × 30 cm gross. Ein-
teilung erfolgt in Wocheneinheiten, die mit 
schwarzen Strichen abgegrenzt sind. Wich-
tige Heiligenfeste und hohe christliche Fest-
tage in roter Farbe.

Nr. 8: «Hoches Staads-Regiment 
Unserer Gnädigen Herren und Oberen, 
samt überigen Herren Beambten Hoch-
loblicher Stadt Zug.» (Vgl. Abb. 13)
FK 4. Masse der ersten zwei Blätter etwa 
8,5 × 10 cm. Titelblatt mit Zuger Wappen 
und Ranken. Herren Beamten der Stadt Zug 

Abb.24: Zug, Zeughausgasse 21. Drei Fragmente eines Druckbogens von einem Schauspiel mit Randkorrekturen.

namentlich und in ihrer Funktion aufgelis-
tet. Drittes und viertes Blatt etwa 12 × 18 cm.

Liste der Herren des «Kriegs-Raths» und 
des grossen Gerichts. Rückseite mit Namen 
der Ratsmitglieder und deren Aufgaben, auf 
der gegenüberliegenden Seite Geburtsda-
ten, Namen und Wahljahre der Ratsmitglie-
der. Viertes Blatt mit Liste der Herren des 
«Grossen Raths». Alle vier Fragmente an 
den Ecken stark zerstört beziehungsweise 
angenagt.95

�� http: //books.google.ch/books?id=
Ddg6AAAAcAAJ & pg (09.08.2014).

�� Identisch mit der Ausgabe von 1773, Kantons-
bibliothek Zug, Signatur PT 490, Abb. 14b.
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$EE���� =uJ, =euJhausJasse ��� ©$ncien &antique 6ur la 'edicace de la 6ainte &haSelle de 1otre�'aPe des (rPitesª 
I�r die :allIahrt nach (insiedeln�

Nr. 9: Ancien Cantique, für die Wallfahrt 
nach Einsiedeln (Abb. 25)
FK 4. «Ancien Cantique. Sur la Dedicace 
de la Sainte Chapelle de Notre-Dame des 
Ermites. Consacré visiblement par Notre 
Seigneur Jésus-Christ e […] donneur da sa 
très-sainte Mère, le […] 4 de Septembre 
l’an 948. Et Deux autres prières; l’une à dire 
devant la Sainte Chapelle, ou devant une 
des Images de Notre-Dame, & l’autre pour 
gagner diverses Indulgences, avec l’Oraison 
à S. Meinrad de l’Ordre de S. Benoît, 

Martyr & premier Habitant de ce Saint-Lieu. 
Ce vend à EINSIEDELN.» (Abb. 25 Rück-
seite des Bogens).

Erhalten neben Titelseite: Seiten 4, 5, 8, 
12, 13, 16, 17 (?), 20, 21. Vor dem Gebetstext 
Einführung. Die Anleitung mit Gebetsort 
wird genau beschrieben: «A dire devant la 
Sainte Chapelle, ou devant une Sainte Image 
de Notre-Dame des Ermites.» (S. 8). Die 
genaue Bezeichnung des Gebetes lautet: 
«Extrait de l’Histoire de ladite Notre-Dame 
des Ermites de la Première Edition» (Ge-

bete zu Unserer Lieben Frau von Einsiedeln). 
Ursprüngliche Masse 35 × 43 cm, stark zer-
stört. Seitenzahlen jeweils mittig am obe-
ren Rand, beidseitig mit je zwei Blumen ver-
ziert. Vor Titeln Blumenrankenmotiv über 
der ganzen Seitenbreite. Text mit 6 cm brei-
tem Blocksatz. Auch hier kann von der Fal-
tung auf die Beschneidung der Bogen und 
somit auf das Bindeverfahren geschlossen 
werden. Wie bei den Bogen des Gebetbüch-
leins ist hier nur mit Faltung nicht auf die 
richtige Seitenfolge zu kommen.
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Glasur innen über Grundengobe
Glasur aussen

Glasur innen
Glasur aussen

Glasur innen über Grundengobe
Glasur aussen über Grundengobe

Glasur innen über Grundengobe

Glasur aussen über Grundengobe

Steinzeug

einseitige Engobe, innen oder aussen

Glasur innen 
Glasur aussen über Grundengobe

Steingut

Porzellan

Fayence

Glasur innen

ohne Glasur

oxidierend

reduzierend

uneinheitlich

Wechselbrand

Glasur aussen

Fayence einseitig, innen oder aussen

Engobe innen und aussen, falls Schrühbrand (Halbfabrikat) 
Grundengobe innen und aussen 

sekundär verbrannt

Grünling

einseitige Engobe aussen, oxidierend 

Grundengobe innen und aussen, Glasur innen

Legende zu den Signaturen der Fundzeichnungen
Legenden zu den Signaturen 
und Fundzeichnungen

Farbschlüssel
zu den Plänen, Profilen und Hausquerschnitten
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1200 bis Schwemmschicht, Schnitt

1200 bis Schwemmschicht, Ansicht

13. Jahrhundert bis 1371, Schnitt

13. Jahrhundert bis 1371, Ansicht

1371 bis 1478, Schnitt

1371 bis 1478, Ansicht

1478 bis 1600, Schnitt

1478 bis 1600, Ansicht

1600 bis 1850, Schnitt

1600 bis 1850, Ansicht

1850 bis Aktuell oder nicht untersucht, Schnitt

1850 bis Aktuell oder nicht untersucht, Ansicht

Schwemmschicht
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